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Dolen raubt deulkſches Eigenkum.
Bruigle Entdeutſchungspolifik,, Mißerfolge des Auswärtigen Amtes,

Die deuntſch- polniſchen Liquidationsverhandlungen.

Halbamtlich wird mitgeteilt: Bei den deutſch polniſchen
Liquidationsverhandlungen war das Ziel der deutſchen Re-
gierung, zu einer Vereinbarung zu gelangen, wonach die
volniſche Regierung gegen eine entſprechende Gegenleiſtung Deutſchlands auf
die Fortſetzung der Liquidation des noch vor-
handenen deutſchen Eigentums verzichtet.
Nach längeren Erwägungen hatte die polniſche Regierung
erklärt, daß ſie ſich nur auf Verhandlungen über dasjenige
Eigentum Aegßhep könnte, das noch nicht von der Liqui-
dation ergriffen ſei. Die im Februar bei den Verhandlungen
in Warſchau von der r Delegation übergebene
ſtatiſtiſche Aufſtellung ließ bereits erkennen, daß

das von der Liquidation noch nicht ergriffene deutſche
Eigenkum kaum noch ein Verhandlungsobjekt

bilden könne. Die polniſche Delegation ſtellte jedoch neue
Liſten über das freizugebende Eigentum in Ausſicht. Dieſe
neuen Liſten ſind am 4. März übergeben worden. In einer
Sitzung der Liquidationskommiſſion am 25. März hat nun-
W die deutſche Delegation das Ergebnis der Prüfung
dieſer Liſten bekanntgegeben. Nach Ausſchaltung derjenigen
Objekte, die t

nach deutſcher Auffaſſung überhaupt nicht liquidierbar
ſind, verbleiben nur zwei Rittergüter und etwa 1900 ha
an kleinem ländlichen Grundbeſitz, außerdem nur wenige
ſtädtiſche Grundſtücke und kleine gewerbliche Unterneh-
mungen. Ueber alles andere liquidierbare Eigentum iſt das
Liquidationsverfahren ſchon eingeleitet worden. Es ſchweben
v Zeit ſolche Verfahren über 60--70 000 ha des länd-
ichen Grundbeſitzes und eine ganze Anzahl wichtiger Unter-

nehmungen, wie Elektrizitätswerke, Handelsfirmen, deutſche
Zeitungen uſw. Der angebotene Reſt iſt im Verhältnis dazu
ſo gering, daß ſeine Freigabe

eine deutſche Gegenleiſtung nicht rechtfertigen
und weder in wirtſchaftlicher, noch in politiſcher Beziehung
dei Wirkungen der bisherigen Entdeutſchungspoli-
tik abſchwächen könnte. Die deutſche Delegation hat daher
erklärt, daß ſie auf das polniſche Angebot nicht eingehen
könne und auch mit aller Dringlichkeit den urſprünglichen

Antrag auf vollſtändige Einſtellung der Liquidation
wiederholt. Sie hat dabei darauf hingewieſen, daß das von

Dr, Rumeks Abreiſe von Berlin,
Ein Kommunique über den Beſuch.

Der öſterreichiſche Bundeskanzler Dr. Ramek iſt am
Montagabend mit ſeiner Begleitung nach Prag abgereiſt.
Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann, Staatsſekretär
von Schubert, Staatsſekretär Kempner, der öſterreich-
iſche Geſandte Dr. Frank und zahlreiche Herrn der öſter
reichiſchen Geſandtſchaft waren auf dem Bahnhof zum Ab-
ſchied erſchienen.

Ueber den Beſuch des öſterreichiſchen Bundeskanzlers
in Berlin wird folgende amtliche Mitteilung ausgegeben:

Der Beſuch des öſterreichiſchen Bundeskanzlers Dr.
Ramek hat in Berlin Gelegenheit zu wiederholten Be
ſprechungen im Auswärtigen Amt gegeben. Zunächſt han-
delte es ſich naturgemäß um die perſönliche Fühlungnahme
der leitenden Staatsmänner und um eine gegenſeitige
Orientierung über die Beziehungen Oeſterreichs und Deutſch
lands zu den verſchiedenen Staaten. Dabei wurde ſowohl
die allgemeinpolitiſche und wirtſchaftliche Lage wie auch ins-
beſondere alle diejenigen Fragen behandelt, an denen beide
Staaten ein beſonderes Jntereſſe haben. Die Be
ſprechungen ergaben eine völlige Ueberein-
ſtimmung in der Auffaſſung der Verhältniſſe, wie ſte durch Locarno und Genf ge-
ſchaffen wurden. Einen breiten Raum in den Ver-
handlungen nahm die wirtſchaftliche Frage in Anſpruch,
wobei auf beiden Seiten der Wille zum Ausdruck kam,
den wirtſchaftlichen Intereſſen beider Länder in beſon
derer Berückſichtigung der augenblicklichen Notlage ſoweit
wie möglich Rechnung zu tragen. Jm beſonderen wurde
vereinbart, Verhandlungen über einen Zuſatzvertrag
zum Handelsvertrag aufzunehmen. Bei dem Cha-
rakter der Beſprechungen kamen ſonſtige Entſchließungen
oder Beſchlüſſe irgendwelcher Art nicht in Frage.

Wir haben die Reden des Reichskanzlers Dr. Luther
und des Bundeskanzlers Dr. Ramek auf einem Bankett
zu Ehren Rameks deshalb nicht wiedergegeben, weil e
ſie ſich lediglich in den ſchwülſtigen Phraſen, wie wir ſie
ſeit Locarno und Genf kennen, bewegt haben und das wich
tige Problem des Zuſammenſchluſſes überhaupt nicht be
rührten. Wie wenig man willens iſt, die Anſchlußfrage
offiziell lebendig zu erhalten, beweiſt die Stelle in der
obenſtehenden amtlichen Auslaſſung, daß man die Loearno-
Bindungen übereinſtimmend auffaßt. Mit anderen Worten
heißt das: der in Locarno freiwillig anerkannte ſtatus
quo bezüglich der beſtehenden Grenzen verbietet den Zu
ſammenſchluß der beiden blutsverwandten Nationen. Ein
Glück iſt es, daß die e ſolcher Staatsmänner vergänglich iſt

Polen bei der Liquidation beobachtete Verfahren
mit dem Verſailler Vertrag nicht im Einklang

ſteht. Namentlich bleiben die bisher als Liquidationserlös
gezahlten Summen hinter dem wahren Wert der ent-
eigneten Güter ſoweit zurück, daß alle von der Liquidation
betroffenen Perſonen genötigt waren, von der Ausnahme-
beſtimmung des Verſailler Vertrages Gebrauch zu machen,
die eine Klage auf Zuſatzentſchädigung vor dem gemiſchten
Schiedsgerichtshof geſtattet.

Die auf dieſe Weiſe gegen die polniſche Regierung ein
geblagten Summen belaufen ſich auf insgeſammt 300

Millionen Goldmark.
Das Schiedsgericht hat bereits ein Beweisurteil erlaſſen,
aus dem hervorgeht, daß es die polniſche Schätzung s-
methode nicht für zuläſſig hält und daß mit der
Zubilligung von Entſchädigungen zu rechnen iſt, wenn auch
deren Höhe noch nicht feſtſteht.

Gleichwohl werden dieſe Methoden von der polniſchen
Liquidationsbehörde weiter angewendet,

ſo daß ſich bei Durchführung der ſchwebenden Verfahren die
Entſchädigungsverbindlichkeiten noch weiter um beträchtliche
Summen erhöhen müſſen. Die deutſche Regierung hätte ein
Recht darauf, zu verlangen, daß Polen ſich bei einer et-
waigen Fortſetzung der Liquidation an die Beſtimmungen
Verſailler Vertrages hält, hofft aber, daß ſich die pol-
niſche Regierung nunmehr entſchließen wird, auf eine völ-
lige Aufhebung der Liquidation einzugehen und damit eine
Quelle dauernder Schwierigkeiten und Ver-

zwiſchen beiden Staaten zu beeitigen,
Der letzte Satz iſt typiſch für die Behandlung wichtiger

Angelegenheiten durch die gegenwärtig noch verantwortlichen
Perſönlichkeiten. Obwohl man wohlbegründete Rechtsan-
ſprüche ſtellen kann, um tauſenden deutſcher Volksgenoſſen
ihr in Polen zu erhalten, verzichtet man darauf
und überläßt es dem guten Willen Polens, die dauernden
Rechtsverletzungen zu unterlaſſen. Tut das Polen, dann
verkünden die Zeitungen, angefangen bei der „Täglichen
Rundſchau“ bis hinab zum „Vorwärts“ in üblicher Ekſtaſe
einen neuen Sieg des „Locarnogeiſtes“. Neudeutſche Er-
folgspolitik!
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Den Alliierten ins Stammbuch!
Senator Reed fordert Frankreichs weſtindiſche Beſitzungen.

Newyork, 30. März. Während der italieniſchen Schulden-
debatte im Senat erklärte Senator Reed, daß Amerika
genügend Möglichkeiten habe, ſäumige Schuldner zur Zah-
lung zu bringen.

Frankreich könne ſeine weſtindiſchen Beſitzungen an
Amerila abtreten und ſo ſeine Schulden begleichen.
Der Beſitz dieſer Inſeln ſei für Amerika von größter
Bedentung, da von hier aus feindliche Angriffe gegen
das amerikaniſche Feſtland gerichtet werden könnten.
Amerika brauche die Inſeln zum Schutz ſeiner Küſten.
Von den Senatoren Reed und Rolanſon wurde ver

langt, die Schuldenregelung mit Italien bis nach der Ab-
rüſtungskonferenz zurückzuſtellen. Beſonders kritiſierte Reed Muſſolinis Reden, die man auch in Amerika
auf das genaueſte beachten müſſe, denn ſie zeigten deutlich,
welche imperialiſtiſchen Ziele Muſſolini verfolge. Sämtliche
en an Jtalien müßten in Zukunft unterbunden
werden.

Jtglien und die Alliierten verdankten Amerika ihr
Leben, denn den fliehenden Jtalienern ſeien amerikani-

ſche Truppen zu Hilfe gekommen.
Die Alliierten können ihren Dank nicht in 1000 Jahren an
Amerika zurückzahlen!

Ruſſiſchpolniſche Differenzen.
Warſchau, 30. März. In hieſigen politiſchen Kreiſen

verlautet, daß der ruſſiſche Geſandte in Warſchau, Woi
kow, einen Proteſt an Skrzynski gerichtet hat, da die
ruſſiſche Regiernng in dem neuen polniſch-rumäniſchen Ab
kommen eine Handlung ſieht, die gegen die Sowjetregierung
gerichtet iſt.

Farinacci tritt zurück.
Rom, 30. März. Der bisherige Generalſekretär des Fa

ſchismus, Farinacei, der am Sonntag in Mailand in
einer Rede ſeinem Rücktritt ankündigte, kehrt heute nach
Rom zurück, um zuſammen mit der bisherigen Partei
leitung Muſſolini ſeinen Rücktritt mitzuteilen.

Farinacei tritt ſeinen Poſten an Balbo ab. Er wird
dafür wahrſcheinlich Gouverneur von Mailand
werden. Dieſer Poſten ſoll analog dem von Rom geſchaffen
werden. Ebenſo dürfte der Außenminiſter Giuriti durch
Barnab erſetzt werden,

Ein neuer Kurdenaufſtand.
Paris, 30. März. Nach einer Meldung der „Chieago

Tribune“ aus Angorag iſt ein neuer Kurdenaufſtand, der mit
der Bewegung des vergangenen Jahres eine gewiſſe Aehn-
lichkeit hat, ausgebrochen. Der Führer der Rebellen ſoll
die Grenze des Moſſulgebietes überſchritten haben. Die
Türkei behauptet, daß der Aufſtand auf engliſche Anſtiftung
zurückzuführen ſei.

Gegen die Kriegsſchuldlüge.
Newyork, 29. März. Der amerikaniſche Ausſchuß des

Weltbundes für Völkerfreundſchaft durch die Kirchen richtete
an Dr. Kapler, den Präſidenten des Deutſch-evang
liſchen Kirchenverbandes, ein Schreiben, das folgendes beſagt:

Unfer Ausſchuß ſympathiſiert mit der Forderung unſerer
Brüder in Deutſchland nach Unterſuchung der Ur-ſachen des Krieges. Wir erkennen an, daß die
öffentliche Meinung in höchſtem Maße beeinflußt wurde
durch die rückſichtsloſe Zenſur der Kriegszeit. Wir erkennen
weiter an, daß ſeit dem Kriege Männer in hohen amt-
lichen Stellungen freimütig zugaben, daß dieſe Pro
paganda zur Aufſtachelung des Kampfgeiſtes der Völker
während des langen blutigen Krieges zur Hilfe herbeigeholt
wurde.

VVvvSSSGw G a.,ÄÜRechtspflege und Republik.
Es iſt kein Zweifel, daß Demokraten und Sozialiſten

neuerdings in Preſſe und Parlament gegen die Rechts
pflege in Deutſchland Sturm laufen. Der deutſche Richter
ſtand hat ſich allen parteipolitiſchen Verſuchungen und Dro-
hungen gegenüber als unbeugſam gezeigt. Weil ſich
die weitaus große Mehrzahl der Richter weigerte, die Rechts
pflege dem Parteiismus auszuliefern, muß ſie ſich landauf
und landab von zweifelhaften und unzweifelhaften „Re-
publikanern“ bekämpfen laſſen.

Wenn die Rechtspflege zur Dienerin der Par-
tei wird, iſt jedem ſtaatlichen und ſozialen Leben die
ſo lide Grundlage entzogen. Daher darf die
Gefahr, die dem deutſchen Volk durch die Politiſierung
des Richterſtandes droht, in keiner Weiſe unterſchätzt werden.
Und dieſe Politiſierung zu erzwingen, iſt offenbar Zweck
und Ziel der ununterbrochenen Angriffe gegen den auf-
rechten deutſchen Richterſtand. Zunächſt wurde es mit
Zuckerbrot verſucht. Der Richter, der ſich republikaniſch
gebärdete, konnte mit einer Beförderung im Eil-
te mpo rechnen, wobei befondere juriſtiſche Befähigung,
Lauterkeit des Charakters uſw., vor allem auch das Dienſt-
alter nicht in Frage kommt.

Wie der Sturmlauf gegen die Unantaſtbarkeit der Richter
geübt wird, das iſt in der vorigen Woche an einem Schul
beiſpiel gezeigt worden. Jm Reichstag wurde der Haus-
halt des Reichsjuſtizminiſters verhandelt, was dem Demo-
kraten Dr. Ha as Veranlaſſung gab, den Landgerichts-
direktor Dr. Bewersdorff in Magdeburg noch einmal
anzugreifen. Diesmal war es nicht das Urteil im Ebert-
prozeß, ſondern das Urteil, das gegen eine Magdeburger
Zeitung wegen Beleidigung des früheren Reichskanzlers
Dr. Marx und Streſemanns ergangen war. Beiden
ſoll der Vorwurf der Käuflichkeit und Beſtechung gemacht
worden ſein, Vorwürfe, die offenbar im politiſchen Kampf
erhoben worden ſind. Es iſt auch ein Urteil ergangen, das,
weil nur auf Geldſtrafe in Höhe von 300 Mark erkannt
wurde, den Hütern des demokratiſchen Kapitols nicht ge-
nügte. Merkwürdig, daß ſich die Entrüſtung nur gegen
den Richter Dr. Bewersdorff richtete, weil angeblich die
Ehre deutſcher Staatsmänner nicht genügend geſtützt worden
war. Nun, Dr. Streſemann pflegt ſeine politiſchen Gegner
auch nicht mit Roſenöl zu beſprengen. Was auch von
Dr. Marrx gelten darf, nur mit dem Unterſchied, daß er
das nicht ſelber beſorgt, ſondern, wenigſtens früher, von
ſeinem Preſſetrabanten Dr. Spiecker ausſchließlich beſorgen
ließ. Wie aber ſoll denn ein Urteil beſchaffen ſein, das den
republikaniſchen Beifall findet?

Der Schwiegerſohn Eberts, der bekannte Herr Jänicke,
ham in dem Diſziplinarverfahren wegen einer Beſchimpfung
Hindenburgs mit einem gelinden Verweis davon. Herr
Dr. Jänicke hat ſich die beabſichtigte Verächtlich-
machung des Reichspräſidenten Hindenburg,
der ſich vor ſeiner Wahl als Reichspräſident doch auch
bereits einige Verdienſte um das deutſche Volk erworben
hatte, ausgerechnet noch im Auslande geleiſtet.
Schließlich iſt Dr. Jänicke ſeinerzeit auf perſönlichen Wunſch
ſeines Schwiegervaters vom Auswärtigen Amt angefordert
worden, ihm alſo in gewiſſer Weiſe aufgedrängt, ſo
daß er, als er die Beleidigung ausſprach, eine Beamten-
ſtellung inne hatte. Trotzdem kam Jänicke mit einem ge-
linden Verweis davon, was in weiten Kreiſen des Volkes,
deſſen Rechtsempfinden nicht untergraben war, entſchieden
Verdruß erregte. Aber die republikaniſche Preſſe nahm
an dem ganzen keinen Anſtoß. Der Grund hierfür war
in der einfachen Tatſache begründet, daß der Richter,
der den Herrn Jänicke ſo milde anfaßte ſelbſt ein pro-
minenter Republikaner war, nämlich der Senats-
präſident am Kammergericht, Dr. Kroßmann, der unter



Den republikaniſchen Richtern wohl am ſchnellſten Karriere
gemacht hat. Die Nutzanwendung, die ſich aus beiden
Fällen unzweifelhaft ergibt, liegt darin: wehe dem deutſchen
Volk, wenn die Rechtspflege einem entpolitiſierten, unpar-
teilichem Richterſtand entzogen und den republikani-
ſchen Parteien ausgeliefert wird.

—DT7MSSSHSA-AS-HHAÄAMvo mee ÄÜ.
Arbeitgeber 5evering!

Der preußiſche Miniſter des
geihauptmann Ben der in Magdeburg gemäß Paragraph
12 1a des Schutzpolizeibeamtengeſetzes in den Ruhe-
ſtand verſetzt, weil er nach dem Urteil ſeiner Vor-geſetzten die für ſeine dienſtliche Verwendung nötige Eig-
nung und Fähigkeit nicht mehr beſitze.

Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt bemerkt dazu:
Wie erinnerlich, S Polizeihauptmann Bender in

Magdeburg am 30. September 1925 in Zivil eine öffent-
liche Verſammlung der Deutſchnationalen Volkspartei be
ſucht. Jn dieſer Verſammlung griffen die Verſammlungs
vedner den preußiſchen Miniſter des Jnnern in ſchärfſter
Weiſe an und verlangten ſeine Entfernung aus dem Amt.
Nach ſeinem eigenen Geſtändnis und nach Feſtſtellung
denen agen hat Polizeihauptmann Bender dieſen
Ausführungen der Redner mehrfach ausdrücklich Beifall
durch Händeklatſchen gezollt.

r

Sehen Sie, Herr Vender, warum haben Sie nicht geſagt,
Sie hätten verſtanden, Hindenburg ſolle zurücktreten?
Das hätte Chef Severing geglaubt! Derſche Landrat Stammer hat ſh doch auf dieſe Weiſe ge
Silt Der war in einer Verſammlung, in der unſer

indenburg wüſt beſchimpft wurde. Hinterher hat er
geſagt, er habe Ludendorff verſtanden, dem die gemeinen Beleidigungen galten! Und Severing hat's geglaubt!
Sie meinen, Jhre deutſche r verabſcheutein ſo klägliches Verhalten? Außerdem ſeien Sie national
und würden bei dem Sozialdemokraten Severing kaum
Glauben gefunden haben wie Herr Stammer? Nun ja, das
iſt richtig und ehrt Sie. Aber die Probe auf's Exempel
hätten wir zu gern erlebt!!

Kommuniſtenüßerfall in beipzig,
Viele Schwer und Leichtverletzte.

Leipzig, 30. März. Am geſtrigen Montag kam es in einer
von der Nationalſozialiſtiſchen Partei einberufenen Ver
ſammlung im „Zoo“ zu tätlichen Auseinanderſetzungen von
Nationalſozialiſten und Kommuniſten. Letztere hatten ſich
in großer Anzahl eingefunden in der Abſicht, die Verſamm
lung zu ſprengen. Die Nationalſozialiſtiſche Partei hatte
als Referenten den ruſſiſchen Hochſchulprofeſſor Dr. Gregor
gewonnen, der über das Thema „Blutrauſch des Bolſcha
wismus“ ſprach. Schon gleich zu Beginn der Verſamm-
lung kam es wiederholt zu Störungen. Als dann der
Referent auf die Verhältniſſe in Rußland näher einging,
kam es zu einem wüſten Tumult. Unter anderem
feuerte ein Kommuniſt in der Mitte des Saales einen
Schuß ab. Die Menge ſtürmte daraufhin auseinander,
und es kam zu einer regelrechten Schlägerei.
Mehrere teils leicht, teils ſchwer Verletzte blieben zurück.
Die Schlägerei ſetzte ſich auf der Straße fort, wo es noch
mehrere Verletzte gab. Die zu ſpät einſchreitende Polizei
konnte die Ruhe wiederherſtellen, hatte indes ebenfalls
drei Verletzte zu beklagen. Eine größere Anzahl
Verwundeter wurde ins Krankenhaus gebracht.

Deutſchlands Teilnahme an der
Genfer Studienkommiſſion.

Graf Bernſtorff im Ausſchuß.
Die deutſche Regierung hat vor einigen Tagen die offi-

ielle Einladung des Völkerbundsrates zur Teilnahme an
en Verhandlungen der Völkerbundkommiſſion für Rats-

erweiterung erhalten. Nach der Mitteilung handelt es
t nur um eine Studienkommiſſion, der keiner-

ei Entſcheidungen zuſtehen. Offenbar will ſich auch
der Völkerbundsrat die Stellung von Anträgen an die
Vollverſammlung, falls eine Aenderung der Satzungen des
Völkerbundes verſucht werden ſollte, vorbehalten. Die deut
ſche Delegation hatte ſchon in Genf unverbindlich die
Teilnahme Deutſchlands an den Verhandlungen dieſer Stu-
dien kommiſſion zugeſagt, ſo daß das Kabinett höchſtwahr-
ſcheinlich gleich nach Oſtern den Beſchluß faſſen wird,

n einen Vertreter zu der Kommiſſion ent-
endet.

du zu verſchleiern, daß davon geſprochen wird, das
Reichskabinett

ſt da die Aufgaben der Kommiſſion feſtſtehen.
ich weiter, eine Unterſcheidung zwiſchen einem Beobachter

und einem Mitglied der Kommiſſion zu machen, da es
ſich nur um eine Studienkommiſſion handelt.

Der Referent für Völkerbundangelegenheiten im Aus-
wärtigen Amt, Legationsrat von Bülow, der nach der Ab
reiſe der deutſchen Delegation noch als letzter in Genf
eblieben iſt, kehrt nach Berlin zurück, um Bericht zu er-
tatten. Als deutſches Mitglied für die Kom-

miſſion wird vorläufig der demokratiſche Abgeordnete
Graf Bernſtorff genannt, der aber gleichzeitig als Mit
en der vorbereitenden Abrüſtungskonferenz auserſehen iſt.

on einer Verſchiebung dieſer Konferenz iſt in Berlin noch
nichts bekannt. Man rechnet aber in politiſchen Kreiſen mit
einer Verſchiebung, da der Völkerbundsrat Genf als Ta-
in net noch nicht beſtimmt hat, weil die ruſiſche Regierung ſich weigert, an einer Konferenz in der
Schweiz teilzunehmen und eine Einigung über einen ande-
ren Tagungsort noch nicht erreicht iſt.

Die Bedenken gen eine deutſche Beteiligung an der
Studienkommiſſion bleiben auch dann beſtehen, wenn bin-
dende Entſcheidungen nicht unter die Kompetenz des Aus-
ſchuſſes fallen, das dürfte ſich doch aus den unerfreu-
lichen Folgen der Genfer Verhandlungen hin-
n ergeben haben. Man ſolle es dem Völkerbund
ruhig ſeine Angelegenheiten ſ e zu ordnen;

r uns beſteht kein Anlaß dazu, uns erneut in die Genfer
ntrigen verſtricken zu laſſen. Wenn dieſe Studienkommiſ-
ion ausgerechnet von deutſcher Seite angeregt worden iſt,8 iſt das eben ein grundſätzliche r Ferter geweſen.
eute ſteht zu befürchten, daß alle unangenehmen Ausein-

anderſetzungen über die Erweiterung des Rats auf
Deutſchlands Rücken ausgetragen werden; ein ſolches
Opfer für den Völkerbund, dem wir doch gar nicht ange-
hören, liegt durchaus nicht im deutſchen Jntereſſe, und die
Wahl des Grafen Bernſtorff zum deutſchen Vertreter

Je hat den Poli i

in der Kommiſſion wird wohl nicht die Befürchtung zu
beheben geeignet ſein, daß die kommenden Genfer Beſprech-
ungen eine erneute außenpolitiſche Belaſtung
mit ſich bringen werden, die wir uns ohne Not aufgepackt
haben.

Die vorſichtigen Engländer.
Wie ernſthaft die Engländer beabſichtigen, die Ver-

antwortung für das Ergebnis der Verfaſſungskommiſſion
zunächſt den Deutſchen zu überlaſſen, ließ die geſtern ver
öffentlichte Meldung erkennen, daß die engliſche Regierung
n der Frage der Ratserweiterung ſich noch nicht auf eine

unwiderrufliche amtliche Entſcheidung e wolle. Jetzt
liegt eine Auslaſſung des Miniſterpräſidenten Baldwin
vor, die erkennen läßt, wie vorſichtig man im Hintergrunde
u lavieren gedenkt. Bald win erklärte geſtern im Unter
auſe auf eine Anfrage, daß die britiſchen Mitglieder für die

Verfaſſungskommiſſion des Völkerbundes noch nicht ernannt
worden ſeien, und das auch noch keinerlei
tionen für die am 10. Mai beginnende Konferenz der
Verfaſſungskommiſſion ausgearbeitet worden ſeien. Die
Regierung würde ſich frei von allen Ver-
pflichtungen zur l begeben und ſichdes weiteren bemühen, ein Abkommen zuſtande zu bringen,
das am beſten den Jntereſſen des Völkerbundes
zu dienen geeignet wäre.

Ramek über den Völkerbund
Bundeskanzler Ramek empfing geſtern Vertreter der

Preſſe in der Oeſterreichiſchen Geſandtſchaft, wobei er einem
Vortrag über Oeſterreichs und Aufbauarbeit
hielt. Es ſei gelungen, eine ſtattliche zahl von Handels
verträgen, darunter auch einige wichtige Tarifverträge,
abzuſchließen und mit wenigen Ausnahmen die Meiſt-
begünſtigung zu erlangen. Gerade jetzt ſtehe Oeſter
reich an einem weiteren wichtigen Abſchnitt der handels
r Aktion und er könne mit Genugtuung feſtſtellen,
aß auch bei den Verhandlungen mit Deutſchland ſtets

das richtige Verſtändnis und das richtige Gefühl gewaltet
habe. Der Bundeskanzler verwies dann darauf, daß es
der öſterreichiſchen Jnduſtrie trotz der unſäglich ſchweren
Lebensbedingungen gelungen ſei, ihren Apparat in einem
hohen Maße zu moderniſieren und das beſonders dieLandwirtſchaft in den letzten Jahren unge-
ahnte Fortſchritte gemacht habe.

g Schluß betonte der Bundeskanzler auch die poli-
tiſche Bedeutung der geleiſteten Annäherun sarbeit. Oeſter
reich habe allerdings einen Teil ſeiner Sou-
veränität durch die Abmachungen mit demVölkerbund preisgeben müſſen, ſei aber auch
dieſem kleineren Uebel durch gewiſſenhafte Erfüllung ſeiner
Verpflichtungen entwachſen. Es ſei begreiflich, daß Oeſter
reich dem Völkerbund mit dankbaren Empfindungen gegen-
überſtehe, wie man ja auch in Genf darauf ſtolz ſei, daß
die öſterreichiſche Aktion und ihr Erfolg zur Stärkung der
internationalen Geltung des Völkerbundes beigetragen habe.
Es ſei überflüſſig zu betonen, daß Oeſterreichs Außenpolitik
friedlich ſei. Aus dieſem Geſichtspunkt habe es den Abſchluß
des Paktes von Locarno begrüßt, der Deutſchlands wieder-
gewonnene Weltgeltung zugleich mit einem weithin ſicht-
aren Zeichen des europäiſchen Friedens verknüpfe.

An die Ausführungen des Bundeskanzlews ſchloß ſich ein
e Beiſammenſein in den Räumen der Geſandt-
chaft an.

Bei Lichte betrachtet ſieht der Hymnus des Bundeskanzlers
auf den Völkerbund doch ſo aus, daß die Entente das durch
durch die drakoniſchen Bedingungen des Vertrags von St.
Germain ſtrangulierte Oeſterreich vor dem völligen Zu-
ſammenbruch in dem Moment rettete, als Deutſchland trotz
ſeiner verzweifelten Lage Geld und Lebensmittel für die
öſterreichiſchen Brüder mobiliſierte. Aus politiſchen
Gründen verpflichtete man die Oeſterreicher dem Völker-
bund, anſtatt Deutſchland, zum Dank, was ja auch, wieRamek deweiſt, völlig gelungen iſt!

ch
Erregte franzöſiſche Kammerdebatte

über Syrien und Marokko.
Paris, 30. März. Die Anträge auf Zuſatzkredite für

Syrien und Marokko im Rahmen des proviſoriſchen
Zwölftels für den Monat April gaben am Montag nach
mittag Anlaß zu einer äußerſt erregten Kammerdebatte.
Der Abgeordnete Desjardin nahm die Gelegenheit wahr,
um eine Interpellation über die Lage in Syrien einzu
bringen. Es kam zu heftigen Zuſammenſtößen zwiſchen
dem Jnterpellanten und dem Kriegsminiſter. Desjardin
erbat Angaben über die gegenwärtige Beſatzungsſtärke in
Syrien, die der Kriegsminiſter zu geben ablehnte.
Schließlich bequemte ſich Painleve zu einigen Angaben
Es kam zu heftigen Auseinanderſetzungen zwiſchen dem
Kriegsminiſter und dem Abgeordneten. Der Abgeordnete
Baron, der dann zu Wort kam, beantragte Verminderung
der Kredite für Syrien um 10 Millionen. Painleve wider
ſetzte ſich heftig dem Antrag und betonte die Notwendigkeit
der angeforderten Kredite. Schließlich beſchwor der Miniſter
präſident die Kammer, den Wünſchen der Regierung Gehör
zu ſchenken. Trotzdem wurden die Kredite für Syrien
mit 268 gegen 265 Stimmen um eine Million ver
mindert.

Vaillant Couturier entwickelte hierauf einen Antrag
auf Herabminderung der Kredite für Marokko. Jn ſeiner
Entgegnung betonte Briand, daß es darauf ankomme,
mit Syrien und Marokko einen Frieden auf lange Sicht
abzuſchließen. Ein unſicherer Friede bedeute nur eine
Vertagung der Feindſeligkeiten. liege ein Er
oberungsgedanke völlig fern an ſtehe am Vorabend
des Friedeneſchluſſes. Was Syrien angehe, ſo übe Frank
reich nur das Mandat des Völkerbundes aus. Das ganze
Land ſei bereits befriedigt mit Ausnahme eines Stammes
An dem Tage, an dem dieſer zum Frieden bereit ſei, werde
der franzöſiſche Oberkommiſſar mit ihm ein Abkommen
treffen. Der Kommuniſt Berthon verlangte von Briand,
daß er dem Parlament die Friedensbedingungen für Syrien
und Marokko bekannt gebe. Eine Antwort wurde von
Briand hierauf nicht erteilt.

Der Antrag Couturier auf Reduzierung der Marokko
kredite wurde mit 390 gegen 150 Stimmen abgelehnt.
Nach verſchiedenen Einzelabſtimmungen J dann die
geſamte Vorlage des proviſoriſchen Zwölftels für den Monat
April mit 420 gegen 131 Stimmen zur Annahme

Jm Laufe der geſtrigen Nacht wurde ein Mitglied de
Nationaliſtiſchen reinigung auf der Straße ermordet.
Nähere Einzelheiten fehlen vorläufig, doch wird eine Jnter-
pellation von faſchiſtiſcher Seite und eine ſtürmiſche Debatte
für die heutige Kammerſitzung erwartet.

Malvhy iſt wiederhergeſtellt. Er wird übermorgen die
r des franzöſiſchen Jnnenminiſteriums wieder über
nehmen.

Die Lage in China.
Paris, 30. März. W einer Havasmeldung aus Peking

hat Marſchall Feng Peking, das er als Pfand zu benutzen
gedenkt, wieder beſetzt. Die Eiſenbahnſtrecke da kingTientkin iſt ſeit drei Tagen unbeſeßt, Nach einer

weiteren Meldung aus Peking hat der Oberbeſehlshavbery
der Pekingtruppen, Lutſchunglin, bekanntgegeben, daß
er den Rückzug der Nationalarmee auf der ganzen
Linie angeordnet habe, weil er glaube, ohne wetteres
Kämpfen zum Frieden gelangen zu können. Die Armee
werde ſich während der Friedensverhandlungen ruhig ver-
halten. Bis dahin übernimmt Lutſchunglin die volle Ver
antwortung die n der Ordnung inPeking. Lutſchunglin erklärte, durch die Verkürzung der
Verbindungslinien ſet die Stellung der Nationalarmee
ſtärker denn je geworden.

Wie die „D. A. Z.“ dazu aus Peking erfährt, ſind die
Bemühungen zum Frieden zu kommen, völlig fehl-geſchlagen. Die Anſicht ſei allgemein, daß die Ent
fernung der Nationalarmee eine weſentliche Bedeutung für
die Stabiliſierung Chinas ſei. Es ſei beſchloſſen worden,
daß General Lutſchinglin Peking erobern, die Nationalarmee
vertreiben und zur Belohnung Kommandant von Peking
werden ſolle.

Rußland droht mit Vergeltungsmaßnahmen
Moskan, 30. März. Die Sowjetregierung hat an die

chineſiſche FJentralregierung und die Kantoner Regierung
ein Memorandum wegen der Ausweiſung und Veſtrafung
ruſſiſcher Offiziere gerichtet. Es wird eine ſofortige Ent
ſchu?kdigung und die feierliche Erklärung verlangt, daß
die chineſiſche Politik Sowjetrußland gegenüber nach wie vor
friedlich bleibt. Die Sowjetregierung droht am Schluſſe
des Memorandums mit Vergeltungsmaßnahmen.

Aus Stadt und Amgebung
Schutz den ſtädtiſchen Anlagen!

Jn der Nacht vom Freitag zum Sonnabend haben,
wie erſt heute bekannt wird, nichtswürdige Buben, denen
offenbar jeder Sinn für Natur und die Schönheit unſerer
ſtädtiſchen Parkanlagen fehlt, im vorderen Stadtpark groben
ar angerichtet. Eine eben neu geſetzte Bank iſt dadurch
beſchädigt worden, daß der eine Sockel der Bank aus dem
Erdreich herausgehoben und beim Herausheben der andere
noch ſtehende Sockel zertrümmert wurde, ſo daß dieſer
völlig unbrauchbar geworden iſt.

An einer anderen Stelle, auch in den vorderen Stadtpark-
anlagen, iſt ein zum Schutz der Böſchung eingebauter großer
Stein herausgeriſſen und mitten über den Fußweg gelegt
worden, ſo daß Spaziergänger leicht Schaden erleiden
können.

Zur Ermittelung der Täter hat die ſtädtiſche et
waltung eine Belohnung von 30. Mark ausgeſetzt für
denjenigen, der ſo ſachdienliche Angaben macht, daß die
Täter e wohlverdienten gerichtlichen Strafe zugeführt
werden können.

Alle Einwohner der Stadt werden wiederholt dringend
gebeten, ihr beſonderes Augenmerk auf den Schutz unſerer
ſtädtiſchen Parkanlagen zu richten und alle ihnen zur
Kenntnis kommenden ſtraſbaren Handlungen unnachſichtlich
der ſtädtiſchen Parkverwaltung im Rathaus, 3 Treppen,
Zimmer Nr. 32, oder der Polizeiverwaltung unmittel-
bar, anzuzeigen.

Elternabend der Mittelſchule.
Den letzten Elternabend dieſes Schuljahres veranſtaltete

geſtern die Mittelſchule. Er war für die Mädchen-
klaſſen und deren Angehörige beſtimmt und ſtand unter
dem Zeichen des Harzes und zeigte dieſes Gebirge in
Wirklichkeit und Sage. Mit der erſteren wurden die
zahlreichen Zuhörer, die den Saal bis auf den letzten
Platz füllten, durch ſchöne Lichtbilder bekanntgemacht, durch
die Rektor Lücke die Anweſenden durch die Schönheiten
des Nordharzes und des Brockengebietes zu der bergbau-
lichen Tätigkeit von Clausthal und Zellerfeld führte.

Den muſikaliſchen Höhepunkt des Abends bildete der Vor-
trag der Sage: Die Zwerge vom Giebichenſtein von Klages
(Solo und Chor mit Klavier) durch den Mädchenchor unter
Herrn Gellerts Leitung. Die Bergmannstochter Hilde ſtrebt
nach Reichtum und Geld, wird für ihre Eitelkeit vom
Zwergenkönig verzaubert und durch die aufopfernde Treue
ihres Bruders Hans wieder befreit. Die teilweiſe recht ſchwie
rigen Aufgaben, die das Werk an die Chöre und kleinen
Soliſtinnen ſtellte, wurden von ihnen mit Eifer und Freude
bewältigt, ſo daß der Abend als wohlgelungen bezeichnet
werden kann.
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Wo bleibt die Mittellandkanal-Entſchließung?
Wie an maßgebender Stelle verlautet, hat die Reichs

regierung bisher noch keine Zeit gefunden, die von dem
Reichsverkehrsminiſterium ſchon ſeit vielen Wochen
kabinettsreif geſtellte Mittellandkanalfrage zu verabſchieden.
Man hofft, daß es bis Anfang Mai geſchehen kann.
Es muß hier der Eindruck entſtehen, daß die Bedeutung des
Weiterbaues des Mittellandkanals für die Wirtſchaft eine
volle Würdigung bei allen Reichsregſſorts n o ch
nicht gefunden hat.

Das Gewerbeauſſichtsamt Merſeburg hat mit dem heu
tigen Tage ſeine Bürvräume von Po tſtraße 8[I nach
dem Schloß verlegt und iſt nunmehr fernmündlich unter den
Anſchlüſſen der Regierung zu erreichen.

Eine Taſchendiebin auf dem Vahnhof feſtgenommen- Am
Montag mittag gegen 1 Uhr wurde eine Frau aus Oſendorf
b. Ammendorf im Bahnhofsvorraum von einem
Bahnbeamten dabei ertappt, wie ſie einer anderen Frau die
Geldtaſche entwenden wollte. Durch einen Beamten
der Schutzpolizei wurde die Diebin der Wache zugeführt,
wo ſich bei der Unterſuchung herausſtellte, daß die Feſt
genommene bereits des öfteren Taſchendieb-
ſtähle ausgeführt hat und deswegen vorbeſtraft
iſt.

Die it der Ausflüge in unſere Auendörfer beginnt.Verſhiedentuc werden wir aus dieſem Grunde erſucht,
darauf hinzuweiſen, daß das Betreten von eldern
und Wieſen ſtrafbar iſt. Ein ebelſtand
beſteht darin, daß die Ausflügler, ohne die eeeie u beachten, einfach von der Straße ab weichen und ich
einen Wieſenweg bahnen. Sogar einzelne mit Pfählen und
Draht abgegrenzte Wieſen wurden ohne weiteres zum
Spaziergang benutzt. Durch dieſe Leichtfertigkeit der Wan
derer wird alljährlich den Feldbeſitzern bedeutender Schaden
zugefügt. Ganz beſonders trifft dies auf dem Wege vom
PolizeiSchießſtand bei Meuſchau nach Collenbey zu. Alles
was dort in Gottes freier Natur hinausvpilgert. benutzt
den linksſeitigen Wieſenweg, ohne ſich ein Gewiſſen daraus
zu machen, welcher aden dadurch ver trſacht wird. Die
Beſitzer der Wieſen warnen dringend, dieſen eigenmächt
geſchaffenen Pfad zu beſchreiten und werden unnachſichtli
vorgehen, wenn hier nicht einmal Einhalt geſchieht. Uebri-
gens iſt die Straße nach Collenbey breit genug und bei
krockenem Wetter ganz gut paſſierbar.

großer



VReichsgeſundheitswoche in Merſeburg.
Je weiter die Vorarbeiten des engeren Ausſchuſſes der

einzelnen Verbände uſw. fortſchreiten, um ſo klarer wird
das Programm der Veranſtaltungen für die vom 18.
bis 25. April ſtattfindende Merſeburger Reichsgeſundheits-
woche umriſſen. Jn der ewigen Sitzung wurde, wie uns
der Vorſitzende des Ausſchuſſes der Rei geſundheitswoche
Stadtrat Dr. Trumpler nmitteilt,
feſtgelegt:Sonntag, den 18. April, vormittags 12 Uhr: Eröffnung
Gefangsvorträge des Arbeiterſängerchores, Vortrag Kreis
burt inalrat Dr. Kühn lein Anſchließend Feſtzug
durch die Stadt mit Muſik.
Nachmittag 4 Uhr auf dem Markt Platzkonzert,orführnngen der Leibesübungen treibenden

el der Kolonne vom Roten Kreuz. 5 Uhr
des Arbeiterſportkartells; anſchließend 6 Uhr tur-S o lühr ung deſſelben in der ſtädt. Turnhalle-

m

nunmehr folgen

ſtraße; 8 Uhr daſelbſt Vortrag des Herrn Dr.
Kühnlein über: „Arbeitergeſundheit und Leibesübungen“
mit Lichtbildern.
T WMontag, den 19. April, abends 8 Uhr in der ſtädtiſchen
Turnhalle: Vortrag von Frau Dr. Wittich über: „Geſunde
Atem und Körperpflege“; muſikaliſche Vorträge.

Dienstag, den 20. i abends 8 Uhr: Tr von Dr.Hehtzer, vorausſichtlich über: „Wie ſchütze ich mich vor an
den Krankheiten“ mit Lichtbildern; muſikaliſche Vor-

räge.Mittwoch, den 21. April, nachmittags Vortrag von Dr.
Kühnlein über „Säuglingsfürſorge“; abends 8 Uhr Vor
trag, veranſtaltet vom Verein für naturgemäße Geſund-
s vorausſichtliches Thema: „Die Bedeutung des
uft und Sonnenbades für die Geſündheit“; muſikaliſche

Vorträge oder turneriſche Vorführungen.
Donnerstag, den 22. ril, abends 8 Uhr: Vortrag von

Dr. Boettcher vorausſichtlich über das Thema: „Die
Bakterien als Freunde und Feinde des Menſchen“ mit
Lichtbildern, turneriſche Vorführungen.

Freitag, den 23. April, abends 8 Uhr: Vortrag von
Dr. Ehrhardt über ne beim Sport“ miteildern Sportgruppen, rhythmiſches Turnen Syſtem

ode
Sonnabend, den 24. April, nachmittags 3 Uhr: Vorfüh-

rung des Films „Allmutter Natur“ (1 Stun in der
Sonne für die Schulen und Erwachſenen, Begleitvortrag;
evtl. als zweiter Film „Malchen, die Unſchuld vom Lande“.

Sonntag, den 25. April, nachmittags 4 Uhr: im Wil-
Ton ten Volkstänze, Tanzgruppen, rhythmiſches
Turnen.Es wird noch beſonders darauf aufmerkſam gemacht,
daß die einzelnen Veranſtaltungen zum größten Teil zwar
von einzelnen privaten Organiſationen durchgeführt werden.
ſich ver in jedem Falle an die geſamte Bevölkerung
wenden.

Ferner iſt an allen Tagen der Woche Gelegenheit gegeben,
die Einrichtungen der Säuglings- und Lungenfürſorgeſtelle
verbunden mit kleiner Ausſtellung), des Kindergartens, die
Einrichtungen der gemeinnützigen Geſundheitsvereine
Badeanſtalten, Luft- und Sonnenbad der Liegekuren für
lungengefährdete und ſchwächliche Schulkinder zu beſichtigen.

Die Vorträge finden in der ſtädtiſchen Turnhalle in der
Wilhelmſtraße ſtatt. Die Film- und Lichtbildvorführungen
auf dem Marktplatz ſollen möglichſt an allen Abenden
der Woche abgehalten werden.

Die Kaufmannſchaft hat ſich bereit erklärt, bei der Dekvo-
rierung der Schaufenſter den Gedanken der Geſundheits-
woche ſinnfällig zum Ausdruck zu bringen.

Möge die Arbeit all derer, die ſich in den Dienſt der
Reichsgeſundheitswoche ſtellen, allſeitig anerkannt werden
durch zahlreichen Beſuch der Veranſtaltungen, möchte der
Reichsgeſundheitswoche auch bei uns in Merſeburg der
Erfolg nicht verſagt bleiben. Sei ſie wirklich der Auftakt
einer geſundheitlichen Volksbelehrung in der Zukunft!

Merſeburger Rudergeſellſchaft. Die MRG. ladet ihre Mit
glieder mit Angehörigen zu einem Filmabend am Mitt-woch, den 31. März abends 8 uühr ins Bootshaus ein.
Es kommen zur Vorführung „Der Ruderlehrfilm“ des
Deutſchen Ruderverbandes, ſowie der „Leipziger-Regatta-
film“ und der Film „Unſere erſte Klaſſe“. (S: auch Anz.)

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Etwas kühler, veränderliche Bewölkung und noch ein-
e leichte Regenfälle. Für das übrige Deutſchland:

Zeſtoſtwärts Feier Abkühlung, nur namentlich im
Norden noch vielfach leichte Niederſchläge.

Fus Kreis und Nauchßarkreilen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Vom Zuge getötet. Am Sonntag wurde der 27 Jahre
alte Arbeiter Otto E. am „Schießhaus Birkhahn“ auf dem
Bahngleis tot aufgefunden. Er iſt von einem Zuge über
er worden. Die Ehefrau nimmt an, daß er ſich
nfolge ehelichen Zerwürfniſſen in ſelbſtmörderiſcher Ab-

ſicht hat überfahren laſſen.
Unruhen im Stadtparlament. Jn der letzten Sitzung der

Stadtverordneten wurde der Kämmereiabſchluß für 1924
angenommen. Eine lebhafte Debatte entſpann ſich über
die Erwerbsloſenfürſorge. Der kommuniſtiſche Stadtv.
W d wollte ſich im Laufe der Ausſprache durchausnicht der Geſchäftsordnung fügen. Jhm mußte ſchließlich
nach mehreren Ordnungsrufen das Wort vom Vorſitzenden
entzogen werden. Es entſtand hierbei eine ſolche Unruhe
im Hauſe, daß der nächſtfolgende Redner der Rechten nicht
zum Wort kommen konnte. Die bürgerlichen Stadtver-
vrdneten verließen hierauf den Sitzungsſaal. Ein zurück-

r bürgerlicher Abgeordneter zweifelte die Ver
ndlungsfähigkeit des Hauſes an, ſo daß die Sitzung

geſchloſſen werden mußte.

Trebnitz. Stillegungen und Arbeiterent-laſſ ungen. Auf den meiſten Braunkohlengruben
4 hier der Abſatz von Kohlen (Briketts) infolge des milden

etters ſo ſchwach geweſen, daß ein großer Teil der Pro-
dukte auf die Halden gebracht werden mußte. Einzelne
Werke ſahen ſich, da die Vorräte allzu groß wurden, ge
zwungen, den Betrieb einzuſchränken. Arbeiterentlaſſungen
und Feierſchichten waren die Folgen. Jn den Baggerbe-
trieben entſtanden Stockungen durch die ſtarken ieder

läge. Der Boden war grundlos, die Arbeiten ſo er-
ſchwert, daß dieſelben vollſtändig unrentabel waren. Auch
hier gab es Stillegungen und Arbeiterentlaſſungen.
Wenn die Trockenheit weiter anhält, dürfte der Höhepunkt
überſchritten ſein. Hie und da ſind auch bereits wieder ein-
zelne Bagger in Betrieb geſetzt und auch Arbeiter einge
ſtellt worden.

Frankleben. Sein 25jähriges Meiſterjubiläum
feierte geſtern der Bäckermeiſter Karl Böhme im Gemeinde-
gaſthaus Frankleben. Zahlreiche Ehrungen aus Kollegen
und Bekanntenkreiſen wurden dem Jubilar zuteil. Die
Bergkapelle verſchönte durch ihre ſchneidigen Weiſen und
ließ die Teilnehmer die Sorgen des Alltages für viele
Stunden vergeſſen.

des bewilligt. Leider haben die Gewerbetreibenden, die
Die Haushaltsdebatten liegen hinter uns.

Der Etat iſt im großen und ganzen im Sinne des Magiſtrats

ohnehin ſchon den bisherigen Steuerplan mit großer Sorge
betrachteten, eine neue, weitere Belaſtung erfahren,
indem auf Antrag der Linksparteien die Zuſchläge
ur Gewerbeſteuer noch um 100 Prozent erhöht wurden.

n die Befürworter dieſer Maßnahme die Folgen ſelbſt
verantworten.

Vielleicht hätte geſtern ein anderes Reſultat gezeitigt
werden können, wenn leider nicht bei den wichtigſten
ſtimmungen zwei Abgeordnete der bürgerlichen Seite ge
fehlt hätten. Man ſcheint es jetzt überhaupt nicht mehr
ſo genau zu nehmen. Denn ſonſt wäre es nicht möglich
geweſen, daß die Linke die lehnung des Polizeietats
durchſetzen konnte weil mehrere e der Gegenſeite
n im Saale weilten. Daß dieſer Haushalt nachher och

och angenommen wurde, beleuchtete das Komödienhafte
r üblen s e ja nun auch bei unseingezogen zu ſein ſcheint, mehr.Wenn wirklich die Sitzungen ſo erſchöpfend ſind bei
ſechsſtündiger Dauer an ſich kein Wunder ſo dürfte es
ſich empfehlen, wie in Halle einen Erfriſchungsraum einzu-
richten. Vielleicht geht es dann wieder beſſer! l.

Merſeburg, 29. März.
Die Stadtverordnetenverſammlung wird vom Vorſteher

Junker kurz nach 6 Uhr eröffnet, der vor Eintritt in
die Tagesordnung über eine außerordentliche Reviſion
der ſtädtiſchen Kaſſe berichtet, die am Nachmittag
ſtattgefunden hat und bei der ſich keine Mängel heraus-
geſtellt haben.

Die beiden erſten Punkte der Tagesordnung beſchäftigen
ſich mit der

Einrichtung von Lehrerſtellen t
und zwar zwei an den Volksſchulen und eine an der
Peſtalozziſchule. Jn der e ſoll außerdem in-
folge der vermehrten Schülerzahl eine neue Klaſſe aus-
gebaut werden. Die Stadtv. Ha uffe (Dem.) und Schwa-
nert (Dem.) berichten über die Vorlagen. Jhrem
entſprechend werden dieſe von der Verſammlung vhne
längere Debatte angenommen.

Das Haus tritt dann erneut in die Beratung der Haus-
haltspläne ein und befaßt ſich zunächſt mit dem Etat der

Schulverwaltung.
Vorſteher Junker (Dem.) erſtattet den Bericht, ausdem hervorgedt, daß die Merſeburger Schulen dies Jahr

36000 Mark Mehrzuſchuß als 1925 erfordern. Er
acht darauf aufmerkſam, daß 1927 eine weitere Erhöhung
der Schülerzahl, namentlich der Volksſchulen eintreten werde
und bittet den Magiſtrat, ſich jetzt ſchon mit der Frage
der Unterbringung dieſer Schüler zu beläſtigen. Er ſchlägt
vor, in der Altenburger Schule einen Erweite
rungsbau zu ſchaffen.

Stadtv. Kämpf (Soz.) beantragt, beim Lyzeum eine
Summe von 3000 Mark zur Verteilung an Kinder un-
bemittelter Eltern einzuſetzen und ſtellt einen ähnlichen
Antrag bei dem Etat der Mittelſchule. Bei der Volks-
ſchule beantragt er eine Summe zur Verfügungſtellung
von Lernmitteln.

Bürgermeiſter Moſebach ſtellt dem Vorredner ent-
gegen, daß bereits mehr Summen für ſolche Zwecke einge
ſetzt ſeien, als der Antragſteller verlangt. Zehn Prozent
ſämtlicher Schulgeldeinnahmen ſtehen für Freiſtellen zur
Verfügung, darüber hinaus bei 756 Prozent aller Schul-
kinder Summen zur Gewährung von Lernmittelfreiheit.

Stadtv. Henneberg (Komm.) ſtellt noch weitgehendere
Anträge im Sinne der vorgebrachtenw Er bedauert es, daß
die Stadt nicht eine Summe zum

Ban eines nennen Schulgebändes
eingeſetzt habe.

Bürgermeiſter Moſebach ſtellt nach erneuten Erörte-
rungen des Stadtv. Kämpf feſt, daß alle Anträge auf
Schulgeldbefreiung gewiſſenhaft und wohlwollend in der
Schulkommiſſion geprüft und, wenn alle Auskünfte ge-
nügen, gern bewilligt werden.

Stadtv. Wilck (Dem.) beſtätigt dies
Worten.Stadtv. Rietze (Völk.) erörtert die ungünſtige Lage der

in ergänzenden

Der ſtädtiſche Haushaltsplan angenommen.
Keine Schulgelderhöhung an der Mittelſchule. 850 Zuſchläge zur Gewerbeſteuer.

eld für dieſes Jahr bei der bisherigen Summe von 7,50
ark monatlich zu belaſſen.
Stadtv. Kämpf Fen kommt noch einmal auf ſeineAnträge An und fordert, daß von vornherein eine be-

ſtimmte Anzahl von Schülern, die Lernmittel- und Schul
geldfreiheit genießen ſoll, feſtgeſetzt wird.Stadtv. Brenner (DVp.) betont, daß Anträge auf
Schulgeldbefreiung von der Schule aus gewiſſenhaft geprüft
werden, ſobald eine Notlage eingetreten iſt. Jeder berecht
Antrag finde genügende Beachtung. Er hält es aber für
bedenklich, wenn beſtimmten Schülern von vornherein Nach-
laß gewährt wird. Der Redner geht dann auf

die ſchlechten Verhältniſſe in der Mittelſchule
ein, die dringend einer Verbeſſerung bedürfen. Bankanlage,
Heizung und vor allem die Lüftung entſprechen eſs ut
den Anſprüchen, die man in geſundheitlicher Beziehung
an eine moderne Schule ſtellen muß.

Stadtv. Worbes (DVPp.) ſteht an ſich den Anträgen auf
Schulgeldbefreiung uſw. ſympathiſch gegenüber, leider fehlten
aber die Mittel, dazu. Die vorgebrachten Wünſche hätte
man am beſten ſchon in den Ausſchüſſen vortragen ſollen.

Bürgermeiſter Moſebach ſtellt dann auf Anfrage von
Stadtv. Worbes feſt, daß der Magiſtrat dem Be-
ſchluß der Stadtverordneten auf Schaffung
von zwei Konrektorſtellen nicht beigetreten.
iſt.Stadtv. Worbes drückt ſein Erſtaunen darüber aus, daß
dies den Stadtverordneten nicht bekannt gegeben wurde.
Stadtv. Daniel (Soz.) begründet noch einmal den Antrag
ſeines Genoſſen Kämpf.

Oberbürgermeiſter Hertzog tritt dem entgegen, er hält es
nicht für richtig, daß aus der Volksſchule alle Jntelligenzen
gen werden, jeder Stand brauche Köpfe, gleich
gültig wo.Die Stadtv. Kämpf (Soz.) und Hirſchfeldt ((Sz.)
treten dem entgegen.

Nach längerer Ausſprache, in der noch verſchiedentlich
die Antragſteller der Linken zu Wort kommen, beantragt
Stadtv. Stoebe (D. Vp.) Schluß der Debatte, was jedoch

a wird.ach weiteren Erörterungen kommt es aber doch bald zur
Abſtimmung.

Der Antrag Kämpf, für das Lyzeum und die Mittel
ſchule für durchſchnittlich 10 Prozent der Schüler und

und Lernmittelfreiheit zu ge-
währen, wird angenommen.

Der Antrag Henneberg, für die Veſchaffung von Lern
mitteln an den Volsſchulen 10 000 Mark zu bewilligen,
findet ebenfalls Annahme, ebenſo ein Antrag, für die
gewerbliche Berufsſchule 1500 Mark für minderbemittelte
Lehrlinge zur Verfügung zu ſtellen.

Ein Antrag Worbes: „die Stadtverordnetenverſamm-
lung erwartet, daß ihre Anträge auf Schaffung von
zwei Konrektorſtellen Berückſichtigung finden“ wird
angenommen.

Der Antrag Rietze, das Schulgeld an der Mittelſchule
auf monatlich 7,50 Mark zu belaſſen, wird angensmmen.

Ein Antrag Koenen, daß Gewerbetreibende bei einem
Jahreseinkommen bis 3000 Mark keine Beiträge und bei
3--6000 Mark nur 50 Prozent des feſtgeſetzten Betrages
an Beitrag für ihre Lehrlinge zu zahlen brauchen, findet
Zuſtimmung.Jnsgeſamt wird der Haushaltsplan der
genehmigt.

Das erhöhte Schulgeld am Lyzenm wird bewilligt.
Stadtv. Hauffe (Dem.) empfiehlt die Vorlage auf Um-

wandlung des Lyzeums in ein Oberlyzeum zur Annahme.
Nach kurzer Ausſprache, in der Stadtv. Schwanert

zur Vorſicht gegenüber der Regierungsbehörde mahnt, damit
dieſe nicht noch ſchwerere Bedingungen an die Umwandlung
knüpft, wird

die Schaffung eines Merfeburger Oberlyzeums
beſchloſſen.

Die Erhöhung der rege für die Be-ſitzer des Kaufmanns- und Gewerbegerichts ſowie des Miet-
einigungsamtes wird bewilligt.

Schulverwaltung

Merſeburger Schulen und wünſcht, daß dieſe zentraler
angeordnet werden. Er ſtellt den Antrag, daß Mittelſchul-

KeuſchbergDürrenberg. Silberne Hochzeit. Das
Bäckermeiſter Karl Fran ke'ſche Ehepaar kann am heutigen
Dienstag auf eine 25jährige. Ehe zurückblicken. Dem Jubvel-
paare auch unſere beſten Wünſche.

Schkeuditz Ein ſonderbarer Gaſt. Jn nicht ge
ringen Schrecken wurde hier eine Familie in der Halle
ſchen Straße verſetzt. Vom Spaziergang zurückgekehrt wollte
die Frau ihre in der oberen Stube des Hauſes befindliche
Kleidung wieder in den Schrank hängen. Als fie das

(Fortſetzung in der 1. Beilage.)

ne hiqhchcqcqhhy obeimiger Produſtennreiſe pom 30. März.
Eigene Drahtmeldung.

Weizen 266—276, Roggen 158--168, Sommergerſte 190
bis 210, Wintergerſte 174--184, Hafer 180—-265, Mais,
amerikaniſcher 188 196, Mais, Cinquantin 198--205,

Viktorigerbſen 240—280. Geſchäftsgang: meiſt
ruhig.

Zimmer betrat, ſah ſt wie ſich ein fremder Mann
am Spiegel bückte, ſicherlich, um ſich zu verbergen. Die
Frau rief um Hilfe und den herbeieilenden Hausbewohnern
gelang es, den Eindringling feſtzunehmen. Er gab an einen
Bekannten aufſuchen zu wollen. Der Fremde wurde der
Polizei übergeben, die ihn, da er Papiere nicht aufweiſen
konnte, in Haft nahm.

Delitzſch. Töd lich verunglückt. Ein tragiſches Ge-
ſchick widerfuhr der emg Schmidt von hier. Jhrem
26jährigen Sohn wurde auf der Grube Ludwig ein Bein
vom Bagger ab gefahren. Er ſtarb bald darauf nhieſigen Nranbenheuſe Der Fall liegt um ſo tragiſcher,

weil der Vater ebenfalls ein Bein durch Ung.
fall verloren hat.

Zeitz. Todesſtur z. Die Kramerſtraße 1 wohnende
Frau Pauki ſtürzte beim Fenſterputzen aus dem zweiten
Stock auf die Straße. Sie erlitt einen Schädelbruch, an
deſſen Folgen ſie bald darauf verſtarb.

Aus gller Welt
Sechs Perſonen tödlich verunglückt.

Paris, 30. März. Ein ſchweres Autounglück ereignete ſich
geſtern nachmittag auf der Vandſtraße Rouen-Dieppe. Ein
Saſtauto mit fünf Jnſaſſen überſchlug ſich infolge Brem-
ſenbruchs und ſtürzte gegen ein Haus, deſſen Erdgeſchoß
zerſtört wurde. Die Trümmer begruben die Jnſaſſen des
Autos unter ſich. Alle konnten nur als Leichen geborgen
werden. Man vermutet, daß noch eine ſechſte Perſon dem
Unglück zum Opfer gefallen iſt.

Peſtfälle in Brüſſel.
Villenvoorde erxrankten

m Brüſſeler Jnduſtrievorort
ünf Arbeiter unter Weeſe

zt ſtellte Diagonoſetigen S Der behandelnde irre Richügtett der
auf Peſt. Die Nachprüfungen ergaben
Angaben.

Stadttheater Halle-
Mittwoch, 8 Uhr. Die Gabe Gottes.
in drei Aufzügen von Moritz Goldſtein.

Donnerstag, 7 Uhr. 29. Vorſtellung r Donnerstag
Stammkarten. Boris Godunoff. Muſikaliſches Volksdrama
in vier Aufzügen und einem Prolog von M. P. Muſſorgsky.

Freitag. Geſchloſſen.
Sonnabend, 8 Uhr. Dona nobis pacem. Muſikdrama in

drei Akten von Kurt Stiebitz.
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Nachruf.
Am 28. März ist das Mitglied des Gemeinde-

kirchenrats, Herr Gemeindevorsteher

Wälls Himmelreich
aus dieser Zeitlichkeit abberufen worden. Ueber zehn
Jahre hat er als Aeltester dem Gemeindekirchenrat
angehört und in diesen schweren Zeiten der Kirchen-

I Sgemeinde wertvolle Dienste geleistet, Wir werden ihm
ein treues Andenken bewahren.,

Im Namen der Kkirchen- Gemeinde
und kirchlichen Körperschaften von

Creypau-Wüsteneutzsch.
Dr. u Pactor

Sanmnnmnnniminmnnnmnnnnnninnnninnninunmne,

Fär die uns bei der Konfirmatiön an
unserer Tochter Erna erviesenen Auf-
merksamkeiten sagen wir auf diesem Wege
allen Freunden und Bekannten unseren
herzlichsten Dank.

Otto Knoblauch, Benndorfk.
[IIVCCCCCCCCCCCDCTCDCCTTECCCDECIIDDCICCCCECELIDCCCCCCCCCDCECCECEECII

Dr. med. Boettcher
Sprechzeit ab l. April 1926:

8--10 Uhr und 23 Uhr
außer Mittwochs u. Sonnabends

nachmittag. 7

2

Zum

Damenmäntel
aus guten Covercoat- u. imi, Strickstoffen
und Donegalstoffen 15. I3.

97

Damenmäntel
aus feinen Tuchen, Rips r in a 99.neuen Phantasiestofien 49. 35

2 22

Damen-Complets
Kleid mit Mantel oder Kleid mit Pelerine,
alle letzten Neuheiten 90. 75. 59.

ammer-Lichtspieile

Damenkostüme
neue Sportſform in soliden Wollstoffen, Jacke
auf Satin oder Seide gefüttert 39. 23.
Windjacken aus impräga. Zwirn-
corercoat urd Gambiastoffen 20 13.
Damen- Kleider
aus neuen gestr. u karierten en neueFormen .90 3 90Damen- Kleider
aus uni kips, rahwe neue Jumper- Form
mit Faltenröcken 29. 19.

19.5

g.

290

13

2u

P Merſeburg

„der Wert der

Heuzeitliche
KörperbildungW Vorführung des Vereins für Leibesübungen e. V.

J am 1. April 8 Uhr cherds in Gchloßgartenſalon

Kreismedizinalrat Dr. Kühnlein ſprichi

Leihesübungen“

Gymnaſtik nach Riels-Bukh Rhythmiſche Abungen der Mädchen
Frauengymnaſtik Sportl. Gymnaſtik mit u. ohne Gerät San

Film: Deutscher Sport
Buchhandlung Wagner,

(50 Pfennig, Mitglieder 30 Pfennig)

S s

zu ausser gewöhnlich billigen Freisen in alen Abteilungen
Damen und Kinderbekleidung

Kkinder- Kleider
in allen Gröben in Uni-Stoffen zu bedeutend herab-
gesetzten Preisen,

Echte Kieler-Kleider, Marke Seebär
und Bleyle-Strickkleider

ermäbigten Liste n-Preisen

Kindermäntel mod. Stoffart. v. 6. an
Baby- und Erstlingsmäntel
Röcke u. Blusen io erorm grober Auswahl

MarktJugend und Knaben ſei

Große
Ritterſtr.

I

L ipsü aDamen-Halbſchuhe
Rationelle Fußform in bekannter erſt-
klaſſiger Aue ja dine in braun u. ſchwarz

Alt

Lussen Sie si

Die letzte MountEvereſt Expedition.

Notionafitassen,
Musterlager der Nationalregistrierkassen G. m. b. H.

Leipzig, Neumarkt 18 (Zeibighaus.)

registrierkassen kostenlos vorführen.

Dienstag bis Freitag:

lipleldder We

Jugendliche haben Zutritt.
Es ladet ergebenſt ein

S ootel Zum alten Deſſauer“
Mittwoch, den 31. MärzGroßes doppehſhiachlefe

S Bon 10 thr an ff. Wellfleiſch.
Abends friſche Wurſt und Schlachteſchüſſel.

Jm Ausſchank
ff. Würzburger und hieſige Biere

ff. Schoppenweine.

Berlio Neukölln 'ständig.

Zimmer, Halle a. S.
e Promenade 33. Telefon 3124.

ich unsere in Leistungen unerreichten National-
S Sonntag, den 11. April, ab 5

H. Lehmann.

M.
II

Mittwoch, den 31. März, abends S Uhr;

Filmporführung
im Bootshaus

ſür Mitglieder und Angehörige.

ſolſep nein

a Tafel 20 Pfg.
als Holz.

O. Traxdorf,
Reumarkt 6. Tel. 1048

Gute 5peille-
kartoßein

abzugeben

a ze
Maeeo

nlernige
für Herren, Damen und Kinder

Martha Schladitz
Markt 21.

e

Witwe, 48 Jahre mit
eigenem Geſchäft ſucht
Beamten o. Maurermſtr.
in gleichem Alter kennen
zu lernen, zröecks ſpäterer
Heirat. Gefl. Offerten
unter A. S. an die Ge-
ſchäftsſtelle dieſer Ztg.

21 jähr., geb. junges
Mädchen

mit Vermögen ſucht auf
dieſem Wege Beamten
o, Lehrer zwecks ſpäterer
Heirat kennen zu lernen.

Anfragen erbeten unt.
Sch. an d. Geſchäftsſtelle

Bequeme Rat hlungen. 5 Uhr Konzert. Sem enzahlunge S SZur Messe auch Vonnteg nachmittag e G
Zum OsterfestReſermePrewenadenſchuh e c 7 empfiehlt in reicher Auswahl J

i Brelen Zur Errichtung (ſhgiſelonguc MNerheſen und Vonbonferen
Vornehmer bequemer Wanderſchuh 2Aera von Verkaufsſtellenſ h. ODdſtereierSchuhhaus werden in allen größeren Ortſchaften fachkundige wer zu. vernauken 5 in Schokolade, Pappe und Porzellan 5

R. Worch, Weißenfelſerftr.2. 5 Tafelſchokoladen, Pralines, z
9 Ehrentraut Radio- Verkäufe s Polſtermöbel pa. Lübecker Marzipan.
ges 15. Gotthardtſtr. 28. von ſolider, weeſe henerVadiogioßt gandeifttwe Steckzwiebeln H O f mm A. n n

geſucht. Bevorzugt LadengeſchäftsJnhaber. per Pfd. 60 Pfg. Rei dt Schokolade äft 4
Ausführliche Bewerb. mit Qugabe von VReferenzer eichag e e J geſchäf c

e unter E. G. 113 an die AnzeigenVerwaltung der Traxdorf, Reumarkt s vo
Leipziger Vorortzeitungen, Leipzig, Königſtraße 9 ol Fernruf 1048. e dieſes Blattes.



Aus er Skaclweroranelenſiung.
(Fortſetzung aus dem Hauptblatt.)

Es wird dann zur Beratung des Haushalts der
Bauverwaltung

zeſchritten, über den Stadto. Teller (Dem.) berichtet.
Zoweit es ſich um ſächliche Ausgaben handelt, ſind die maß-
jebenden Deputationen der Anſicht, daß nichts geändert
verden kann. Aber auch an dem Perſonalausgaben könne
aum noch geſpart werden. Der Berichterſtatter empfiehlt
Annahme des Etats.

Jn der Ausſprache kommen beſonders wieder einmal
die ſchlechten Straßen verhältniſſe Merſeburgs

zur Sprache, mit der ſich die Stadtv. Geske (D. Vp.)
und Krüger (Soz.) beſchäftigen.

Stadtbaurat Zollinger führt demgegenüber aus, daß
die vorhandenen Mittel für die Straßenausbe'ſſerung nicht
gereicht haben. Er weiſt darauf hin, daß im ganzen 500 000
am Straßen zu unterhalten ſeien, pro qm ſeien nur 14
Dfg. im Etat vorgeſehen, während der Normalſatz 50 Pfg.
jei.

Stadtv. Koenen (Komm.) wünſcht mehr Gelder für
Straßenbefeſtigungen und beantragt, noch 47000 Mark
nehr anzuſetzen.

Stadtv. Freiberger (DVp.) erwähnt bei dieſer Ge-
egenheit die Kanalableitungsgebühr und hält dieſe
ür ungerechtfertigt. Er ſtellt den Antrag bei der Park-
erwaltung 7000 Mark zu ſtreichen und dieſen Betrag als
Zuſchuß zu einer zu gründenden Stadtkapelle zu
denutzen. Der Redner übt weiterhin

ſcharfe Kritik an der Vergebung der Arbeiten
der Waterloobritcke,

nit denen eine auswärtige Firma betraut worden iſt
Stadtv. Freiberger ſetzt ſich dafür ein, daß unter allen
Umſtänden zuerſt hieſige Firmen zu berückſichtigen ſeien.

Stadtv. Krüger (Soz.) fragt an, warum jetzt hundert
Notſtands arbeiter am Preußenring entlaſſen
vorden ſeien und wendet ſich weiterhin gegen den Antrac
n auf Streichung von 7000 Mark bei der Park-
herwaltung.

Der Stadtbaurat erklärt, daß bei den Notſtondsarbeiten
am Preußenring die bewilligten Tagewerke abgekaufen ſelten
und nach den beſtehenden Vorſchriften damit abgebrochen
werden mußte. Jnzwiſchen ſeien aber dereits kleinere Not-
ſtandsarbeiten aufgenommen worden. Der Redner geht dann
auf die Vorwürfe wegen Vergebung der Arbeiten an der
Waterloobrücke ein. Vom Magiſtratstiſch wird erklärt, daß
die Stadt ſich bei dieſen Arbeiten den Wünſchen des Staates,
der ja ſpäter auch die Koſten tragen ſoll, habe fügen müſſen.

VPon mehreren Stadtverordneten wird dieſe Frage noch
weiter behandelt. Stadtv. Gesbe (D. Vp.) findet es
unverſtändlich, daß ausgerechnet eine ganz beſtimmte Firma
a ſei Newein mit der Bauausführung beauftragt wor-
den ſei.

Stadtv. Baſſenge (Dem.) kommt dann noch auf die
Kanalableitungsgebühr zu ſprechen. Er behält ſich vor,
J beſonderen Antrag auf Aufhebung dieſer

an

ſpäter einen
Steuer zu ſtellen.

Nach weiteren Erörterungen zieht Stadtv. Freiberger
ſeinen Antrag auf Streichung der 7000 Mark bei der Park
verwaltung zurück.

Der Haushaltsplan wird angenommen.
Nach kurzer Begründung empfiehlt Stadtv. Geske (DVp.)
den Etat der Polizeiverwaltung zur Annahme.

Jn der Ausſprache wendet ſich Stadtv. Koenen (Komm.)
gegen die Bewilligung des Etats und richtet ſcharfe An
griffe gegen die Polizei im allgemeinen.

Eine Anfrage des Stadtv. Schneemann (Völk.) wegen
Aufhebung der Polizeiverordnung über die Anbringung von
Hochantennen wird von Bürgermeiſter Moſebach dahin
antwortet, daß der Magiſtrat von ſich aus keinen Einfluß
auf die Polizei habe.

Wie der Oberbürgermeiſter weiter auf Anfrage mit-
teilte, ſind die Verhandlungen über die Umwandlung der
ſtädtiſchen Polizei in ſtaatliche noch immer in der Schwebe.

Bei der Abſtimmung gibt es eine Ueberraſchung:
Da einige bürgerliche Abgeordnete den Saal verlaſfen

Haleen, wird der Etat der Polizeiverwaltung mit den
Stimmen der Linken abgelehnt.

S

Der indische Gotze.
Roman von Anny v. Panhuys.

Amerikantſches Copyright 1919, by Carl Duncker, Berlin.

15 (Rachdr. verb.Sie ärgerte ſich ſowieſo häufig genüg, daß ihr Mann
ſtets Lianes Partei nahm und tat, als ſei ſie etwas Beſon
deres, dieſes ſchmale, blonde er das man ernährte,
leidete und wie eine Tochter hielt, ohne irgendeinen Dank
dgfür zu erwarten.

Ja, wenn Liane noch eine Tochter nach ihrem Lerzen ge
weſen wäre. Aber ſtatt an Vergnügungen, an Geſellſchaften
und Moden Gefallen zu finden, hockte ſie lieber über einem
für normale Menſchen ſchwer verſtändlichen Buch oder nähte
für irgend ein armes Kind ein Kleidchen oder Schürzchen.
Sie lernte immer auf eine zufällige Weiſe arme Kinder
kennen. Langweilig war das.

Nein, Liane war keine Tochter, wie ſie ſich gewünſcht
hatte. Eine lebensluſtige, für Genuß und Eleganz ſchwät
mende junge Dame hätte ihrem Geſchmack eher zugeſagt.

Friedrich Romſtedt dauerte das Schweigen ſeiner Frau

zu Jange eEr ſagte ziemlich ſchroff und mehr befehlend als fragend:
Du ſiehſt hoffentlich ein, daß Du Lianes Zimmer zu

achten haſt

Er erwartete ein ſreündliches Wort zu hören, daz Liane
gut getan hätte. Statt deſſen kam es heftig zurüg:

„Gar nichts ſehe ich ein!“ Doch Frau Fernandes Fuß,
auf Lianes Zimmertür zugeſtenert war, ſtockte.der bereits

öZig in derDas junge Mädchen hatte ſich jegt wieder
Hewalt.

„Jch wünſche ſogar dringend, Du mögeſt gegen mich nicht
die geringſte Rückſicht nehmen.
Da betrat Frau Fernande, ohne eine Sekunde durch

Zögern zu verlieren, Lianes Mädchenſtübchen, das dieſe ſeit
jwei Jahren, ſeit ſie in dieſes Haus gekommen, bewohnte.,

l. Beilage zu r. 75
Dienstag, den 30. März 1926.

Der Haushalt der Grundeigentumsverwaltung
wird ohne Ausſprache nach Begründung durch Stadtv.
Hirſchfeldt (Sz.) angenommen. 2

Der Steuerhaushalt
wird von Stadtv. Stoebe (D. Vp.) erörtert. Der Be-
richterſtatter Hebt hervor, daß der Magiſtrat die Steuerlage
der Stadt fehr roſig dargeſtellt habe. Er kommt nach
kurzer Begründung zu dem Schluß, daß man den Etat
in der vorliegenden Form annehmen müſſe. Zur Feſt
ſetzung der Realſteuerzuſchläge bemerkt der Redner, daß
die den intereſſierten Stellen vom Magiſtrat unterbreiteten
Unterlagen nicht geeignet geweſen ſeien, einen richtigen
Maßſtab zu beſtimmen. Trotz aller wirtſchaftlichen Schwie-
rigkeiten bleibe aber nichts anderes übrig, als die Zu
ſchläge, die in der Tat eine ſchwere Belaſtung der Go
werbetreibenden darſtellen, zu genehmigen.

Jn der Ausſprache ſtellt Stadtv. Hirſchfeldt (Sz.)
feſt, daß durch die Erſparniſſe an Provinzialſteuern 17 000
Mark übrig ſeien. Stadtrat Dr. Trump ler wünſcht dieſe
Summe für Steuerausfälle zu verwenden.

Stadtv. Koenen (Komm.) beantragt, die Vergnügungs-
und Getränkeſteuer zu ſtreichen. Er wünſcht eine Erhöhung
der Gewerbeſteuer auf 1500 Prozent. t

Stadtv. Krüger (Sz.) iſt ebenfalls für eine Erhöhung
dieſer Steuer, aber nur auf 850 o urſprünglich 750
Der Redner wendet ſich dagegen, daß die Wirtſchaftsverbände
bei der Feſtſetzung der Steuern maßgebend mit herange-
zogen ſelen. Stadtrat Dr. Trumpler ſtellt feſt, daß
hier geſetzliche Vorſchriften beſtehen.

Stadtv. Krüger erhebt nach längerer Debatte ſeinen
Vorſchlag zum Antrag die Zuſchläge zur Gewerbeſteuer
um 100 Prozent zu erhöhen, alles übrige ſoll belaſſen
werden, wie es die Magiſtratsvorlage vorſieht.

In der Abſtimmung werden die Anträge Koenen ab-
gelehat. Der Anjrag zur Deckung der ſchon bewilligten
Sumnmen die Zuſchläge zur Gewerbeſtener von 750 qguf
850 Prozent zu erhöhen, findet Annahme.

Gegen 112 Uhr verläßt die Preſſe die Sitzung. Wie
wir heute noch erfahren, wurde nachträglich der Etat
der Polizeiverwaltung doch noch bewilligt.
Weiterhin beſchloß die Verſammlung, zur Deckung der bei
den Schulen angeſetzten Ausgaben die aus der Provinzial-
ſteuer erſparten Beträge in Höhe von 17000 bei der Außer-
ordentlichen Rechnung zu verwenden. Der Geſamthaus-
haltsplan wurde angenommen.

Nach Mitternacht gingen die Stadtväter auseinander

Die ober ſchleſiſche Aßſtimmungsfeier
in Oppeln,

Unter großer Beteiligung der Bevölkerung fand geſtern
die oberſchleſiſche Landgedenkfeier zur fünfjährigen Wieder
kehr des Abſtimmungstages in Oppeln ſtatt. Die Straßen
der Stadt und das Rathaus waren feſtlich geſchmückt.
Die Feier im Theaterſaal begann mit dem Vorſpiel aus
den „Meiſterſingern“, dem ein Vorſpruch und zwei von
Männerchören vorgetragene Lieder folgten. Darauf ergriff
der ehemalige deutſche Plebiſzitkommiſſar, Landrat Dr.
Urbanek, das Wort und führte u. a. aus:

Oberſchleſien begehe die Feier eines friedlichen Sieges
und doch ſei die Freude nur halb. Bitter müſſe das
Unrecht an Oberſchleſien beklagt werden, denn
entſchieden und eindeuntig ſei die Willenskundgebung des
oberſchleſiſchen Volkes geweſen. Der Redner entwarf dann
ein Bild der Schreckensherrſchaft bis zur Ab-
ſtimmung, die ſich unter dem Beſatzungsregime ausge-
tobt habe. Die Kreuze auf den Gräbern der Gefallenen
ſeien für alle Zeit Mahner zur Vaterlandsliebe
und Selbſtaufopferung. Der Deutſche habe nicht gewünſcht,
die Waffen zu kreuzen. Er habe das Abſtimmungsergib nis
vorgewieſen und vertrauensvoll die ſanktionierende Ent-
ſcheidung abgewartet. Jn beiden Oberſchleſien
habe die Genfer Grenzlinie das Wirtſchafts-
leben in Unordnung gebracht. Die Gemeinſam-
keit der Beſtimmungen des Genfer Abkommens hätte nicht
gehalten, was man ſich von ihr verſprochen hätte.

Fünfjährige Praxis habe den Unterbau für die Genfer
Entſcheidung erſchüttert und habe die Erſchaffer dieſer

des Merſeburger Tageblattes

unmöglichen Grenze Lügen geſtraft. Es gebe nur eine

Rettung: Die Wiedervereinigung beider
Oberſchleſten! Oberſchleſirn bekenne ſich zu
Deutſchland. Es glaube, daß das deutſche Vaterland
und damit Oberſchleſien ſelbſt ſich wieder erheben

werden zu Wohlſtand und Weltgeltung.
Der Redner ſchloß mit einem Hoch an das deutſche Vater
land, worauf die Menge das Deut chlandlied ſang.

Darauf ergriff Reichsinnenminiſter Dr. Külz das Wort:
Das ganze deutſche Volk danke Oberſchleſien innig dafür,
wie es ſeine Leidenszeit getragen habe und ſich in dien
Tagen der Abſtimmung bewährt habe. Es ſei ein ge
waltiges geſchichtliches Moment der deutſchen Treue, ein
einziges großes Bekenntnis zu dem Glauben an Deutſch
land geweſen. „Das Unrecht an Oberſchleſien“, wie der
britifche Miniſterpräſident Macdonald die Zerreißung
Oberſchleſiens genannt habe, habe Tauſende von Deutſchen
vom Vaterlande getrennt. Aber durch die Herzen der
Menſchen und der Volksgenoſſen könne keine Macht der
Erde einen Strich ziehen. Die deutſche Kulturgemein-
ſchaft werde niemand zerſtören können. Die deutſche Regie-
rung werde nichts unverſucht laſſen, das kulturelle Schick-
ſal der deutſchen Minderheiten zu erleichtern. Die Treue
der Oberſchleſier zum deutſchen Vaterlande möge dereinſt
ihren Lohn finden in einer glücklichen Zukunft.

Damit war die interne Feier beendet. Vor dem Rat-
haus fand darauf eine öffentliche Kundgebung ſtatt, bei
der der preußiſche Jnnenminiſter Severing das Wort
ergriff. Danach fand ein gemeinſames Mittageſſen im
Warteſaal ſtatt, bei dem der Oberpräſident Dr. Proske
den Miniſtern ſowie den erſchenenen Gäſten ſeinen Dank
ausſprach, die Not Oberſchleſiens zum Ausdruck brachte
und die Hilfe der Reichs und Staatsregierung erbat.
Ein Tee beim Oberpräſidenten hielt die Gäſte dann noch
einige Stunden beiſammen.

Chinas Verwaltung.
Die wicht endenwollenden Wirren in China laſſen die

Farge nach der Staatseinrichtung und den Verwaltungs-
methoden im Reiche der Mitte aktuell erſcheinen. Die Ein-
teilung des chineſiſchen Reiches in das eigentliche China oder
die 18 Provinzen und die vier Randgebiete Tibet, Chine-
ſiſch-Turkeſtan, Mongolei und Mandſchurei kann als bekannt
vorausgeſetzt werden, ebenſo daß dieſe Randgebiete nach
und nach unter britiſchen, ruſſiſchen bzw. japaniſchen Ein-
fluß geraten ſind. An der Spitze jeder Provinz ſteht ein
Gouverneur, der von den Europäern meiſt mit Vizekönig
bezeichnet wird und in der Provinzhauptſtadt ſeinen Sitz
hat. Vor der Umwälzung von 1911 war jede chineſiſche
Provinz noch in Präfekturen und Vizepräfekturen verteilt,
die von den Chineſen mit „Fu“ und „Hien“ bezeichnet
werden. Unter der Republik erlitten die Präfekturen ein-
ſchneidende Veränderungen; auch wurde der Name „Fu“
durch „Tao“ erſetzt. Die Einteilung in Unterpräfekturen
blieb beſtehen. Letztere werden von einem Mandarinen
verwaltet, der zugleich die richterliche und die ausführende
Macht in Händen hat. Er hat in feinem Gebiet Ruhe und
Ordnung zu handhaben, alle Gerichtsſachen zu behandeln,
die Steuern zu erheben uſw. Der Mandarin benöstigt da-
her viele Mitarbeiter; da er dieſe eigenmächtig und in un-
beſchränkter Anzahl einſtellen darf, iſt es begreiflich, daß es
ihm an Hörigen nicht gebricht, zumal Amtsſchleicherei und
Schiebung in China alte, liebe Gewohnheiten darſtellen.
Für die Beſoldung der Beamten trägt der Staat, weder
früher noch in den heutigen Zeiten des Bürgerkrieges, nicht
genügend Sorge. Zu einem Streik der Beamten kommt es
trotzdem nie; durch Erpreſſungen und Unterſchlagungen
wird der Fehlbetrag ohne große Mühe gedeckt.
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Spanien rüſtet zur See.
Madrid, 29. März. Die Regierung hat ein neues Ma-

rineprogramm gebilligt. Vorgeſehen iſt der Bau von Arſe-
nalen, eines Kreuzers und drei Führerboote für Torpedo-
flotillen. Der Kreuzer ſoll in Ferrol gebaut werden, 8000
Tonnen groß ſein und eine Geſchwindigkeit von 33 Meilen

haben. SFrau nachzuſturzen, doch Liane hielt ihn mit ſanfter Ge
walt zurück, ſah ihn mit bittenden Augen an.

„„Laß ſie, Onkel, es iſt beſſer ſo, für Deinen häuslichen
Frieden und auch für mich. Ganz ehrlich geſagt, tut mir
die Tante leid. Wie arm ſie iſt, daß ihr ſolch Handeln ſelbſt
verſtändlich ſcheint, daß ſie keine Ahnung davon hat, welche
Ungeheuerlichkeit ſie dadurch gegen mich begeht.“

r Romſtedt war ſchon eifrigſt mit Suchen beſchäftigt.
ie rief ſoeben nach Liane. S

„„Der oberſte Schubkaſten Deiner Kommode geht nicht
auf, der Schlüſſel iſt abgezogen.“ e

Liane folgte dem Rufe ſofort.
„Der Schubkaſten ach, laß, Tante, er enthält nur An

denken an meine Eltern und dergleichen, Dinge, die mir
heilig ſind.“

„Was Du unter u hältſt, daran hat niemand zu
rühren!“ ſagte Friedrich Romſtedt ernſt.

Frau Fernande aber war darüber anderer Meinung.
Mißtrauen nahm ihr den letzten Reſt der Ueberlegung

39 finde es merkwürdig
eiter kam ſie nicht.

„Wenn ſich hier jemand merkwürdig benimmt, ſo biſt Du
das, verſtehſt Du,“ unterbrach er ſie erregt.

„Schreie doch nicht die Dienſtboten zuſammen,“ ant
wortete Frau Fernande förmlich weinerlich, „ich bin doch
im Recht. Wenn Liane will, ich möge ihr Zimmer durch
ſuchen, kann ich doch nicht vor einem verſchloſſenen Kaſten
Halt machen, ſonſt wäre ja das ganze Durchſuchen des Zim
mers ſinnlos

„Du haſt völlig recht,“ Liane ſchob einen Schlüſſel in
den Kommodenkaſten und öffnete.

Jn a Ordnung lagen da ſauber zuſammenge-

r

bundene Vücher, Photographien und einige Schächtelchen.
die ſchlichten Schmuck enthielten. Die Hände Fernande Rom
ſtedts flogen zwiſchen den einfachen Dingen hin und her und
durchwühlten alles rückſichtslos. Wie weh tat es Liane,
dieſe nervöſen Hände zwiſchen ihren ſo lieben Andenken
herumfahren zu ſehen.

Friedrich Romſtedt machte eine heftige Bewegung, einer Nach einer Weile hörte die Suchenve aur,

„Dein Mißtrauen ſprang mich an wie ein häßliches
Tier, das mich verwundete, Tante Fernande, und die
Wunden trage ich nun mit mir, wenn ich dieſes Haus ver
laſſe, denn es wäre mir unmöglich, fortan in Deiner Nähe
zu leben. Du haſt mein Ehrgefühl, meinen Stolz, das Beſte
und Wertvollſte, was ein Menſch beſitzt. aufs tiefſte ver
wundet.“

Friedrich Romſtedt riß die Nichte mit ſtarken Armen
an ſich, als müſſe er ſie feſthalten und ſchützen.

„Liane, das darfſt Du mir nicht antun, Du mußt bei
uns bleiben, wenn Du gingeſt, wäre es öde hier im Hauſe.“

Liane ſchüttelte den Kopf, ihr Entſchluß ſtand feſt.
„Du wirſt Dich an mein Fernſein gewöhnen, Onkel

riedrich, hierbleiben kann ich nach dem Geſchehenen um
einen Preis.“

Frau Fernande empfand plötzlich ſo eine Art von Scham
fühl, ſie verſteckte es hinter einem Vorwurf., Offenes Beennen eines Fehlers war nie ihre Art geweſen.

„Sei doch nicht gar ſo empfindlich, Liane, es wirkt nur
lächerlich“, warf ſie hin.

Liane ſah die Tante groß an.
„Ob ich Dir als eine lächerliche oder ernſt zunehmende

Perſon erſcheine, Tante Fernande, das muß mir gleich ſein,
darauf kann ich keine Rückſicht nehmen, wo es ſich um meine
Selbſtachtung handelt.“

Friedrich Romſtedt zog die Nichte mit o fort in ſein
Zimmer. Er mußte allein mit ihr ſein, dann würde es
ihm auch gelingen, ſie von ihrem Entſchluß abzubringen
hoffte er

Aber er irrte.
4 wandte, blieb Liane feſt

s er alle Ueberredungskunſt an
Fortſetzung folgt.



Aus Kreis und Nachßarkrefſen,

Weißenfels. Elektrizitätsverband Weißen
elsZeitz. Der zwiſchen dem Elektrizitätsverband Wei
enfels- Zeitz und der Elektrizitätswerk A.G. Sachſen An
alt (Eſag) in Halle ſchwebende Streit wegen Rücktritts

des Elektrizitätsverbandes von dem Betriebsvertrag iſt zu
zunſten des Elektrizitätsverbandes entſchieden worden. Da
mit übernimmt demnächſt der Verband ie Betriebsführung
wieder ſelbſt und hat ſeine volle Handlungsfreiheit wieder
zurückgewonnen.

Teuchern. Grippe. Jn der Stadt und Umgegend
kritt jetzt die Grippe ungemein ſtark auf. Ganze Fa-
milien liegen an derſelben krank darnieder. Jm allgemeinen
nimmt ſie einen normalen Verlauf, doch kommen auch
ſchwerere Fälle vor.

Zeitz. Ueberfall. Auf dem Wege von Kleinoſida nach
Grang wurde ein Mann mit ſeiner Tochter von einem
Radfahrer eingeholt und überfallen. Der Räuber drohte
den beiden mit dem Meſſer. Der Ueberfallene ſetzte ſich
t Wehr, erhielt aber einen gute gegen den Unter-
eib, der ihn bewußtlos zu Boden ſinken ließ. Der Räuber,

r einen Schinken raubte, konnte un erkannt ent-
ommen.

„Sllclcohqccqcc]5mm—-——

Nus dem Keiche,
Aus der Reichshanptſtadt-

Mord an einem Wächter. Der bei der Firma Lauten-
a G. m. b. H. in Berlin angeſtellte 58 Jahre
alte Wächter Max Jauer wurde Sonnabend vormittagauf dem Fabrikgrundſtück aufgefunden. Die Ermittlungen
der Kriminalpolizei ergaben, daß wahrſcheinlich auf den
Wächter zwei Schüſſe abgegeben worden ſind, von denen
einer fehlgegangen iſt und der andere oberhalb des Auges
in das Gehirn gedrungen war und ſo den Tod des Jauer
ſofort herbeiführte. Geraubt wurde dem Erlwolſenen nichts.
*Illem Anſchein nach ſind Einbrecher in das Grund-

ück eingedrungen. Jauer bemerkte ſie und, da er ein ſehr
znutiger Mann war, trat er ihnen entgegen und wurde von
hnen erſchoſſen.

Ein neues Großflugzeug in Berlin. Sonntag mittag
Jandete von München kommend auf dem Flughafen der
Deutſchen Lufthanſa in Staaken das neue Udet-Groß-
flugzeug „Kondor“, das in dem am 6. April beginnenden
regelmäßigen Flugverkehr von der Lufthanſa auf inter
vationale Strecken eingeſetzt werden wird. Die Strecke
München Berlin wurde von ihr unter Führung des Piloten
Rother mit Fluggäſten an Bord in nur drei Stunden fünf-
zehn Minuten zurückgelegt.

Zwei Tote 14 Verletzte.
Ein furchtbares Motorradunglück.

Dresden, 30. März. Auf der Straße von Pirna
nach Heidenau führen drei Motorradfahrer in
raſendem Tempo des Nachts entlang. Dabei verlor
einer der Fahrer, der Kolportenur Kruber, die Gewalt
über das Rad und fuhr in eine 15 Mann ſtarke
Turnerkolonne hinein. Sämmtliche Turner, bis
auf einen, wurden verletzt, darunter ſechs ſehr ſchwer.
Zwei von ihnen verſtarben auf dem Transport nach
dem Krankenhaus. Auch der Motorradfahrer erlitt
ſchwere Berletzungen, der Beifahrer wurde leicht
verletzt.

Die Schuldfrage iſt noch ungeklärt. Auf jeden Fall ſteht
ſeſt, daß die Motorradfahrer in raſendem Tempo gefahren
ſind.

Wieder eine tödliche Gasvergiftung durch überkochendes
Waſſer.

zig, 30. März. Als abends eine Arbeiterin von
Arbeit nach Hauſe kam, fand ſie ihre 20jährige

Tochter in der von Gas erfüllten Küche tot in ſitzender
Stellung vor. Die Tochter hatte nach ihrer Heimkehr
von der Arbeit Kartoffeln zum Kochen auf den Gaskovcher
geſtellt. Offenbar war ſie, bevor das Waſſer ins Kochen
kam, eingeſchlafen und hatte es deshalb nicht bemerkt,

Seihre

2 durch das überkochende Waſſer die Flamme ver-
errde. Das ausſtrmende Gas ſetzte ihrem Leben
el.

das

ein
Die eigene Fabrik in Brand geſteckt.

Bad Sulza, 30. Mär Jn der Nacht brannte dieAlbert Tonneſche Wollfabrik bis auf die Grundmauern
nieder. Die Ermittlungen ergaben, daß Brandſtiftung
der eigenen Jn Zän er vorliegt. Durch Erweiterungs
bauten und größere r el le gerieten die Jnhaber,
Vater und Sohn, in finanzielle Schwierigkeiten, die dem
Junior zu dem verzweifelten Schritt Veranlaſſung gaben,
die Fabrik in Brand zu ſtecken. Er begoß das Wollager mit
Petroleum und zündete es an, um die Verſicherungs-
ſumme von etwa 300 000 Mark zu erhalten.

Zuckerſchiebungen in Hamburg. Das Reich um eine
Million Mark geſchädigt.

Hamburg, 30. März. Die Zollbehörde in Hamburg iſt
w. Zuckerſteuerſchiebungen im Hamburger Freihafen auf
ie Spur gekommen. Die Unterſuchungen ſind n nicht

beendet. Die Schiebungen ſind in geſchickter Weiſe längere
Zeit vorgenommen worden, ſo daß es gelungen ſein dürfte,
das Reich um eine Million Mark zu ſchädigen.

Selbſtmordverſuch der Schweſter Fleſſa.
Frankfurt a. M. 30. März. Die Krankenſchweſter Fleſſa,

die wegen Ermordung des Arztes Dr. Seitz in Frank-
furt zum Tode verurteilt wurde, hat gegen das
Urteil Reviſion eingelegt. Auf dem Wege vom Unter-
ſuchungsgefängnis zur Strafanſtalt machte ſie am Sonn-
abend nachmittag im Transportwagen einen Selbſtmord-
verſuch. Sie verſuchte ſich die Pulsader aufzu-
beißen, konnte aber von ihren Begleitern im letzten
Augenblick daran verhindert werden. Die Fleſſa ſteht re
unter ſtärkſter Kontrolle, damit jeder Selbſtmordverſuch
unmöglich gemacht wird.

Seine eigene Fran erſchoſſen.
Königsberg (Oſtpr.), 30. März. Hier erſchoß der Ar-

beiter Auguſt Nagorr, als er ſeinem Neffen eine aus
dem Felde mitgebrachte und noch mit mehreren Kugeln
geladene Selbſtladepiſtole erklärte, ſeine Frau,
die ihn wenige Minuten vorher noch vor der unnötigen
Spielerei mit der Waffe gewarnt hatte. Die Kugel drang
der Unglücklichen in die Bruſt und durchbohrte das Herz,
ſo daß der Tod auf der Stelle eintrat.

Doppelmord in Oſtpreußen.
Allenſtein, 30. März. In der Nähe von Arys wurde

ein Doppelmord verübt, wobei der frühere Polizei
major Schmidt und der Gutsverwalter Quednau er-
ſchoſſen worden ſind. Der Gutsbeſitzer Venſki, deſſen
Gut unter Zwangsverwaltung ſteht, hatte den mit der
d tung beauftragten früheren Polizeimajor
Schmi t bereits öfter bedroht. Schmidt hatte mit Venſki
zu verhandeln und nahm hierzu vorſichtshalber den Guts-
verwalter Quednau mit. Beim Zuſammentreffen geriet
Venſki ſo in Aufregung, daß er zur Schußwaffe griff
und den Schmidt erſchoß. Der ihm beiſpringende
Quednau erhielt ebenfalls einige tödliche Schüſſe. Der
Täter wurde verhaftet.

Magdeburg. Die Not der Studienaſſeſſoren.
Der Verband der Studienaſſeſſoren und Referendare der
Provinz hielt eine außerordentliche Hauptverſammlung ab,
um über die Notlage der noch nicht feſt angeſtellten Philo-
logen zu beraten. Auch das Provinzialſchulkollegium war
vertreten, ebenſo der Philologenverband der Provinz. Die
Notlage der Studienaſſeſſoren hat ſich durch den Abbau der
Lehrerſeminare verſchärft, da ein Teil der abgebauten
Lehrkräfte an höheren Schulen untergebracht werden ſoll.
Auch ſonſt habe das Miniſterium ſo betonte der Vor
ſitzende des Verbandes der Studienaſſeſſoren Beſtim-
mungen erlaſſen, die auf die kulturellen Belange der höheren
Schule wenig Rückſicht nehmen. Die Ausſprache endete
in mehreren Entſchließungen, in denen um Berückſichtigung
der Belange der Studienaſſeſſoren gebeten wird.

Aſchersleben. Blutiger Bruderſtreit. Zwei Ge-
brüder Falke drangen in der Dunkelheit bei ihrem ver-
heirateten Bruder mit Gewalt ein, der in ſeiner Notwehr
zur Waffe griff und dieſe gegen die Eindringlinge richtete.
Der eine von ihnen fiel blutüberſtrömt zu Boden und mußte
ins Krankenhaus geſchafft werden. An ſeinem Aufkommen
wird gezweifelt. Jhm iſt durch einen Bauchſchuß der
Magen und die Gedärme mehrfach durchbohrt worden.

Am birkenßaum!
Geheimnisvolle Fälle zwiſchen Untersberg und Ruhr.

Jn ch waffenloſen Kampf gegen die franzöſiſchen Ein
dringkinge an der Ruhr hat ein Plakat ſtählende Wirkung
erzielt, das bei Nacht und Nebel wie von unſichtbarer
Hand an Häuſermauern und Straßenecken geklebt wurde:
ein Germane, der ſich die Feſſeln abſtreifen will. Und auf
dem blutigroten Hintergrund in großen Buchſtaben zwei
geheimnisvolle Worte: Am Birkenbaum!

Die braven Weſtfalen wußten, was dieſe beiden Worte
ſagen wollten. Jn ihnen lag die Hoffnung auf den Sieg,
auf den Sieg des Guten über das Böſe, des Rechtes über die
Mächte der Finſternis, des Deutſchtums über die Welſchen,
in ihnen lag die Hoffnung auf die deutſche Zukenft. Eine
alte weſtfäliſche Sage iſt es, die dieſe Hoffnung genährt,
und dieſe Sage hatte von einer Schlacht am Birkenbaum er-
zählt, die einſt das Schickſal Deutſchlands endgültig entſchei-
den, in der das Deutſche über das Welſche, das Gute über
das Böſe ſiegen und die das Reich Karls des Großen zu
ewiger Dauer wiedererwecken würde. Und dieſe Schlacht
werde geſchlagen in den Tagen der Hoffnungsloſigkeit, zu
einer Zeit, da Treu und Glauben aus dem deutſchen Vater-
lande entſchwunden zu ſein ſcheine.

Kein Wunder, daß die Franzoſen dieſes plakatierte Mene-
tekel von den Wänden riſſen.

Die Geſchichte von dieſer ſagenhaften Zukunftsſchlacht
am Birkenbaum in Weſtfalen, die ganz gewiß merkwürdige
Uebereinſtimmungen mit den gegenwärtigen Verhältniſſen
hat, wird aber noch merkwürdiger durch eine zweite, un
zweifelhaft mit ihr e Sage, die in einem
anderen Grenzwinkel Deutſchlands, zwiſchen Berchtesgaden-
Reichenhall und Salzburg, am Fuße des bayriſchen Kyff-
häuſers, des Unterberges, ſpielt, in dem Karl der Große
der Erneuerung ſeines Reiches entgegenſchlummert. Zwar
heißt die Schlacht, von der die bayriſche Sage ſpricht, nicht
„Am Birkenbaum“, ſondern „Am Birnbaum“ (ſchon dieſe
Aehnlichkeit zeigt einen Anklang), aber eine ganze Reihe
von Momenten beweiſt, daß hier unleugbare Zuſammenhänge
vorhanden ſein. Eine der beiden Faſſungen muß eine Kopie
der anderen ſein. Wahrſcheinlich iſt die bayriſche Faſſung
die ältere, denn ſie iſt bereits 1564 ſchriftlich feſtgelegt.
während die weſtfäliſche erſt 1701 zum erſten Male aufge-
zeichnet worden iſt. Es iſt merkwürdig, daß bisher niemand,
der die eine Sage kannte, auch von der anderen wußte
Jede hat für ſich gewiſſermaßen unter der Oberfläche in

Aus aller MWeit,

Ein polniſches Flugzenglagerzerſtört.
War chanu, 30. März. Jn Pinsk ſind ausgedehnte

Werkſtätten und große Magazine der polniſchen Kriegs
marine, in denen ſich das Material für die Luftflotte be
fand, vollſtändig niedergebrannt. Der Schaden
weckt wer Millionen Zloty. Man vermutet Bran d

un g.
Etn Zug in eine Schlucht geſtürzt.

Paris, 30. März. Wie aus Rio de Janeiro ge-
meldet wird, iſt bei Pedra am Rio Grande ein Zug in
eine Schlucht geſtürzt, wobei eine große Anzahl von
Perſonen getötet wurde. Nähere Einzeilheiten über
die Kataſtrophe fehlen noch.

Schweres Antounglück in Paris.
Paris, 30. März. Ein ſchweres Automobilunglück er-

eignete ſich am Sonntag auf dem Boulevard St. Germain.
Ein Mietsauto verſuchte zwiſchen zwei in entgegengeſetzter
Richtung fahrenden Straßenbahnwagen hindurchzufahren,
wurde aber erfaßt und zerdrückt. Die drei Jnſaſſen
r Ler Chauffeur wurden auf der Stelle ge-

e t. Sturmverheerungen in Japan.
Tokto, 29. März. Am Sonnabend wütete iber Nord

japan ein ſehr heftiger Sturm. Man befürchtet,
daß etwa 30 Fiſcherboote auf der Höhe der Jnſel Sabo (7)
geſunken ſind. Die Leichen von 32 Fiſchern ſind bereits
an der Küſte angetrieben. Außerdem iſt bei Hokhaido ein
Eiſenbahnzug infolge ſtarken Schneefalls ſtecken ge
blieben. Fünf Perſonen ſind erfroren.

Untergang eines Dampfers
ſonen ertrunken.

Newyork, 30. März. Ein Dampfer mit Pilgern
an Vord, der ſich auf der Fahrt von Vahia nach der
Jnſel Jtapariea befand, iſt untergegangen, wobei 30
Pilger ertranken.

Epidemien in Südſiam.
Bangkok, 30. März. Jm ſüdlichen Siam find heftige

Pocken- und Cholera-Epidemien ausgebrochen.
Es ſind bereits zahlreiche Todesfälle gemeldet.
Faſt die geſamte Geſchäftstätigkeit iſt in den von den
Epidemien heimgefuchten Gegenden ſtillgelegt. Jn Bangkok
ſelbſt ſind nur vereinzelte Krankheitsfälle zu verzeichnen.
d mediziniſchen Kreiſen führt man den Ausbruch der
Epidemien auf die Trockenheit zurück, die das Land heim-
geſucht und beſonders in den ſüdlichen Diſtrikten großen
Schaden angerichtet hat.

Exploſionsunglück im Danziger Hafen. Jm Danziger
Freihafen ereignete ſich in den Mannſchaftsräumen einesſchwediſchen Dampfers eine Exploſion, in dem ein Behälter
mit 10 Liter Sprit Feuer fing. Acht Mann der Be-
ſatzung wurden ſchwer verletzt.

Wien ohne Licht. Durch einen Kabelbruch ver-
ſagte kurz nach Mitternacht in fünf Wiener Stadtbezirken
das elektriſche Licht, wodurch der Straßenbahnverkehr lahm-
gelegt wurde. Jn den öffentlichen Lokalen gab es große
Verwirrung. Beſonders ſchwer wurden die Kranken-
häuſer betroffen. Erſt nach drei Stunden konnte die
Störung beſeitigt werden.

Selbſtmord eines Budapeſter Großinduſtriellen. Der
Generaldirektor der Transdanubiſchen Kalk- und Ziegel-
fabriken-Geſellſchaft, Ludwig Steiner, hat ſich im Eiſen
bahnzuge vergiftet. Steiner, deſſen Unternehmungen mehrere
tauſend Arbeiter beſchäftigen, ſoll in der letzten Zeit große
Verluſte beim Kartenſpiel erlitten haben.

Ein Deutſcher in Rom von einem Tiger zerfleiſcht.
Jm römiſchen Zoo wurde der deutſche Wärter Hugo
Oettershagen aus Eſſen, der erſt ſeit einem Monat
hier iſt, von einem Tiger angefallen und ſo-
fort getötet. Der Gouverneur von Rom begab ſichſofort an die Unglück-ſtätte.

Der Prinz als Schmuggler. Aus Liſſabon wird ge-
meldet, daß der Prinz Louis von Orleans-Bour-
bone in einem Hotelzimmer in der Nähe der ſpaniſchen
Grenze verhaftet wurde, wo er, als Frau ver-
kleidet, angekommen war. Der Prinz wird beſchul-
digt, Kokain, ferner Damenkleider, Mäntel und Schals
ein geſchmuggelt zu haben.

30 Per-

der Bevölkerung fortgelebt. Daß aber auch äußere Zu-
ſammenhänge zwiſchen dieſen beiden Sagen vorhanden ſein
müſſen, daß Wege von Weſtfalen zum Untersberg oder vom
Untersberg zum Land der roten Erde führen müſſen, iſt
klar. Möglich, daß ſie ſich an die Perſon jenes Mannes
knüpfen, der die Sage zum erſten Mal aufgezeichnet hat,
des „Knechtes“ des Reichenhaller- Stadtſchreibers, Lazarus
Gitſchners. Möglich auch, daß die Schlacht am Birken-
baum iſt ja die letzte große blutige Feme! die Sage in
irgendwelcher Beziehung ſieht zur heiligen Feme, die
ſich in Bayern bis in die allerneueſte Zeit in der Form
des Haberfeldtreibens erhalten hat. „Jm Namen Karls des
Großen im Untersberg!“ das war ja die Formel, mit der
die Haberfeldtreiber ihr Femgericht eröffnet haben.

Jener Baum, an den ſich die bayriſche Sage knüpft, hat
auch ein perſönlich intereſſantes tragiſches Geſchick gehabt.
Dieſer uralte Birnbaum, unter deſſen Krone die Wiederge-
burt Deutſchlands ihren Anfang nehmen ſollte, iſt vor faſt
genau 50 Jahren, im Mai 1872, von der Frevlerhand
eines anſcheinend geiſtig nicht normalen Menſchen gefällt
worden. Und ſeltſam! in den Tagebüchern dieſes Menſchen
finden ſich Aufzeichnungen, die noch viel, viel mehr ein Bild
unſerer gegenwärtigen Verhältniſſe und Hoffnungen zeigen
als jene urſprüngliche Sage, die Lazarus Gitſchner in der
Form eines perſönlichen Erlebniſſes im Jahre 1564 auf
ſeinem Sterbebett hat zu Papier bringen laſſen. Nach ſeiner
Darſtellung hatte er im Jahre 1529 mit ſeinem Herrn und
dem Reichenhaller Pfarrer den Untersberg beſtiegen. An
einem Felſen hatten ſie dort oben eine rätſelhafte Silber-
ſchrift geſehen. Am nächſten Tage wurde Gitſchner wieder
hinaufgeſchickt, um die Jnſchrift abzuſchreiben. Er ſchlief
aber an jener Stelle ein, und als er erwachte, ſtand ein
Mönch neben ihm, der ihn in den Untersberg hineinführte
und ihm ſpäter auch den alten Birnbaum zeigte, der unten
am Fuße des Berges auf dem Walſerfelde in der Nähe der
heutigen bayriſch- öſterreichiſchen Grenze ſtand. Der Baum,
ſo erzählte der Mönch, ſei ſchon dreimal umgehhauen wor-
den, aber ſeine Wurzeln ſtünden in ſo wunderſamem Schutz,
daß er immer wieder zu grünen beginne. Wenn die letzte
Schlacht um Deutſchlands letztes Schickſal bevorſtehe, dann
werde der alte Stumpf wieder ausſchlagen und blühen,
und wenn er beginne Früchte zu tragen, dann werde die
Schlacht anheben. Dann werde der Fürſt von Bayern mit
den wenigen Getreuen, die ihm noch geblieben, zu jenem
Baum kommen und zum Zeichen des beginnenden Kampfes
ſeinen Schild an den Baum hängen und in den Kampf
ziehen, in dem die Böſen von den Guten erſchlagen würden.

Und in dieſem Kampf auf dem Walſerfelde und in der
gleichzeitigen Schlacht am Rhein werde viel Blut fließen

knöcheltief!
Der Walſer Birnbaum, wie er im Volksmunde genannt

wurde, wurde von der Bevölkerung hoch in Ehren gehalten,
und als König Ludwig I. dem Siglbauer dieſen Baum ab
kaufen wollte, lehnte der Bauer ab mit der Motivierung,
die Bevölkerung habe eine heilige Scheu vor dem „Baume.
Umſo größer war die Entrüſtung, als am 7. Mai 1872
der Baum, der von Frevlerhand bis über die Hälfte durch-
geſägt worden wlar, einem Sturm zum Opfer fiel. Erſt zwei
Jahre ſpäter kam man dem Frevler auf die Spur. Jn der
Nähe des Baumes hatte man ein Tagebuch gefunden, das
man wegen ſeiner wirren Gedanken nicht näher beachtet
hatte. Es kam ſchließlich in die Hände eines Beamten,
der Notizen über den Birnbaum darin fand. Man forſchte
nun dem Schreiber, dem Ackerbauſchüler Wicherl aus Klagen
furt, nach und fand ihn in einer Arbeitsanſtalt in Laibach.
Er ſtritt zunächſt ab, den Baum zu kennen, gab aber ſpäter
zu, daß er ihn beſucht hatte.

Und ſeltſam! Dieſer geiſtig nicht ganz normale Fana-
tiker ſieht in ſeinem Tagebuch Dinge voraus, über die wir,
die wir mitten in dieſem Schickſalskampf ſtehen, höchſt er
ſtaunt ſein, Die erſte Schlacht am Walſerfeld, ſo ſagt er,
werde zu keinem Sieg führen. Dann werde eine große
Finſternis und ein Erdbeben kommen. Den Oeſterreichern
werde ein „elektriſches Licht“ (damals verſtand man etwas
anderes darunter) oder eine elektriſche Wolke leuchten,
das Pulver werde ſich bei den Feinden nicht entzünden und
jenes elektriſche Licht werde den treugebliebenen Söhnen
Oeſterreichs Kärnten, Tirol, Steiermark und Oberöſter-
reich (er ſah alſo die heutige Geſtalt Oeſterreichs voraus)
zum Siege leuchten. Dieſes Oeſterreich werde den Kampf
mit den Hauptfeinden wieder aufnehmen, wenn auch die
„ungeratenen Söhne Oeſterreichs“ gegen die Wiederaufnahme
des Kampfes proteſtieren würden. Die Franzoſen würden
über Bayern herfallen, die Dänen über Preußen, England
gegen Rußland und Spanien gegen Italien ziehen. Jn
jenem Augenblick werde ſich auch die Schweiz, wenigſtens
was deutſch an ihr ſei, an Tirol und Kärnten anſchließen.
Jn Bayern werde furchtbar gegen die Franzoſen gekämpft
und in dieſem Kampfe würden ſich beſonders die Schweizer,
Tiroler und Salzburger auszeichnen.

Sind das nicht ſeltſame Prophezeihungen? Zeigen ſich
hier nicht ſeltſame Analogien zu den tatſächlichen Verhält
niſſen? Die Schlacht am Walſerfeld? Die Schlacht am
Rhein? (Und an der Ruhr27) Emil Herold.
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Bunke zeikung,
Das Frühjahrskoſtüm im Oſterei. Die Auslagen der

Schaufenſter zeigen bereits ſeit einiger Zeit eine Fülle von
Oſtereiern, und man darf annehmen, daß das Oſterei als
Geſchenk in dieſem Jahre beliebter ſein wird als je zuvor.
Dabei haben ſich ſeine „Füllungen“ ſehr verändert, und
an ſchenkt in dieſer ſinnigen Geſtalt nicht nur Süßigkeiten,
Spielzeug und andere Kleinigkeiten, ſondern ſeine Schale
verbirgt koſtbare und nützliche Sachen. Wie Londoner

lätter erzählen, kann man dort im Oſterei alles und
ſie erhalten, vom Brillantſchmuck bis zum Pelzſchal
ür die Frühlingstoilette, ja, bei der bekannten Leichtigkeit

und Schmiegſamkeit der modernen Damenkleider werden
ogar Oſtereier in den Handel gebracht, in denen ſich eine

entzückende Garnitur feinſter Wäſche befindet, ein voll-
ſtändiges Abendkleid und ſelbſt ein Schneiderkoſtüm.

Der Trinmph des Knopflochs. Das Knopfloch iſt in der
iesjährigen Frühjahrsmode zur wichtigſten Stelle für den
chmuck der Frauenkleidung geworden. Jede elegante
ame trägt eine Blume im Knopfloch. Das Knopf-
ch triumphiert auf der ganzen Linie. Da ſieht man
lle möglichen Blumen, Roſen und Nelken, Tigerlilien
nd Veilchen, Kaktusdahlien und Lotosblumen, Anemonen

und Kamelien, Kornblumen und Orchideen, und der Um-
ſang dieſes Schmucks ſchwankt von der zarten Einzel-

blüte bis zu rieſigen Buketts. Die Blumen ſind aus allen
möglichen Stoffen äußerſt natürlich hergeſtellt; man hat
Blumen aus Wachs, aus Gummi, aus Glas, aus Samt,

us Seide, und das Schickſte iſt eine Blüte aus demſelben
toff, aus dem das Kleid beſteht.

Feuerſeſte Platten aus Sägeſpänen. Aus Hamburg wird
von einer Erfindung des Hamburger Jngenieurs Marbi-
noff berichtet. Danach ſei es möglich, durch Jmprägnierung
mittels einer Maſſe, deren Zuſammenſetzung Geheimnis
des Erfinders iſt, aus Sägeſpänen feuerfeſte Platten her
zuſtellen, deren Verwendungsmöglichkeiten überaus zahl-
r ſind. Die Maſſe iſt kompakt, von ähnlicher Härte
wie Beton, läßt ſich aber trotzdem ſägen und nageln
und bildet ein Baumaterial, das zugleich als Stein oder
Holz zu verwenden iſt. Ein großer Vorteil beſteht darin,
daß die Herſtellung auch in größeren Platten und ganzen
Verbänden möglich iſt, und zwar innerhalb 24 Stunden.

ie weiter berichtet wird, ſoll ein Verſuch durch Vertreter
der Behörden und durch Sachverſtändige den vollgültigen
er der Feuerbeſtändigkeit des neuen Materials erbracht

aben.
Welche Tiere ſind am klügſten Wenn wir von Menſchen

kurz und langhaariger Sorten und vom wirklich ge-
ſcheiten Hunde abſehen, ſo ſteht nach dem Urteil aller
erfahrenen Jäger der Kolkrabe obenan. Es folgen
rabenartige Vögel vor allem Elſter und Krähe
ſodann Gans, Bär Wildſchwein, Waldrenntier, Elch und
Rothirſch, Seehunde und andere Robben. Auch der Schnee-
hahn iſt überaus gewitzigt, und Adler, Störche oder Kraniche
dumm zu nennen, wäre verfehlt. Die Gans iſt alſokeineswegs ſo „dumm“, wie ſie gemeinhin genannt wird.
Und der „ſchlaue“ Fuchs fehlt ganz? wird mancher

Lack-Spangenschuhe

braune echt Chevreau Spangenschuhbe
mit bequemem Absatz und Gummifleck

braune Spangenschuhemit grauer Lederkombination. I2,

blonde Spangenschuhe
mit Flechtgarnitur

riecrich
4 2 l I7

in 6 verschiedenen reizenden Modellen. 12,

Jeßl!lüger

Leſer fragen. Er fehlt mit Recht, denn er iſt ſcheu und
hat feine Sinne, aber klug iſt er nicht! Die Haustiere ſind
wohl abſichtlich außer Betracht gelaſſen, ſonſt wäre doch
ſicher auch das Pferd genannt worden.

Ztalieniſche Eiſenbahnen. Wie für Spanien die ſprich-
wörtliche geringe Schnelligkeit der Züge, ſo iſt in Jtalien
die langſame Zugfolge bezeichnend. Bei längeren Reiſen
hat man im allgemeinen, vom Mailänder Induſtriegebiet
abgeſehen, nur die Wahl zwiſchen einem Vormittags- und
einem Abendzug. Jm Süden iſt es noch ſchlimmer. Zwiſchen
Neapel und Reggio (Meſſina gegenüber) verkehrt nur ein

durch die große Entfernung der bedeutenderen Städte
untereinander bedingt; Geſchäftsreiſen werden nur bei
zwingender Notwendigkeit unternommen. Ueberdies iſt der
Jtaliener, wenn er nicht Bauer und Dörfler iſt, durchwegStadtmenſch in Reinkultur, der ſich nur wohlfühlt, wenn
er Aſphalt unter den Füßen hat und kein Bedürfnis zu
Erholungsreiſen und Ausflügen verſpürt. Umgekehrt meidet
der Landbewohner die Städte ſo viel wie möglich. Wie
gering die Reiſeluſt des Jtalieners iſt, ergibt am einwand-
freiſten die Statiſtik. ährend die Zahl der Reiſendenſeit 1882 in Deutſchland um 454 Prozent ſtieg, betrug
die Steigerung in Jtalien nur 191 Prozent, obwohl dort
das Eiſenbahnnetz ſeit 1882 in viel größerem Maße aus-
gebaut wurde. Und während in Deutſchland (und Frank-reich) im Jahre 1924 auf den r der Bevölkerung
etwa 20 Fahrkarten verkauft wurden (in der Schweiz 25,

r 30), bleibt Jtalien mit 21 außerordentlich
eit zurück.

Berliner Freiverkehr pom 29. März 1926.
Kali Krägersh. 102,00 VecherStahl Ruß J. E. G. 2,30
Wittekind 77,50 Brow Boveri 70,00 Schebera 54,00Api Chem. Zeitz 15,00 Jul. Sichel „50Diſch. Petrol. 73,50 Gummi Elbe 60,00 toewer Auto 2t,50
Diam. Shares, 21,00 Hagen Rötteln S Straulauer Glas 90,00
Rationalfilm 30,00 Hochfrequenz 86,00 Wi-kelh. Coyn, 46,00UfaFilm 49,00 Manoli 46,00

Leipziger Börſe vom 29. März 1926.
Altenburg. Landkr. etzer Weimar 28,00 Naumann Brauerei
Buſch Waggon Vrz. 46,00 Hupfeld, Ludw, 36,12 Paradiesb. Steiner 120,00
Chromo RNajſork(20) 81,00 Käſtuer, Carl 25,50 Pittler Werb zeug 128,00
Cröllwitzer Papier Kirchner Co. 7,50 Riquet Co. (20) 110,00Dermatoid Wk. (20) 47,00 Körbisdorfer Zuch. Schub. &Salzer(100)
Etzoid Kießling 95,00 Krietſch Mühle 35,00 Stöhr, Kammgarn 134,05

Gardinen 69,00 Landkr. Leipzig 88,50 Thür. Wollgſp, (100) 125,70
nüchtel. S. Email 63,00 Leipzig Riebeck B. 120,00 Tränk. Würk. (100 84,00

Groß, Kunſtanſtalt 47,00 Buchb. Fritzſche 71,00 Ullersdorf. W. (200) 533,00
e Pfännerſch. 84,50 Piano Zimm. 91,76 Wotanwerke 39,00

artmaun S. Maſch 46,00 Lindner Gottfr. (200) 40,00 Zittau Mech. Wed. a

Leipziger Freiverkehr vom 29. März 1926
Altenburg. Glash. 53,00 Ley, Arnſtadt S Samſonia
Bauchwitz Pſcherer Metallw. Borsdorff LSeidel KRaumann 53,00Buſch Wagg.(p. St.) 4,00 Rordd. Gem. 500 Thür. Zuch-Walſchl 32,00
Dähne Nordd. Gem. 1000 188,00 Weidaer Jutte 110,00
Eſcher Bernh. 36,00 Parkhotel Leipzig 114,00 WollhaarHainichen S
eive Co. 51,00 Reform Motoren 5,00arnatzki l —hein.-Hefſ. Treibr.

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter
verzeichnete Kurs iſt in Goldvprozent zu verſtehen.

S
S

I

n

Straße 3.

durchgehender Zug alle 24 Stunden. Dieſer Zuſtand iſt

(Wweitgeteilt von der Co mmerz und Privatbank Merſeburg
Berliner Börſe vom 29. März 1926.*)

Gold 10./19
Ungar. Gold 7/19
Ungar. Kr, R. 6/19
59/, Neckar A, G. 21
Rhein Main Donau

Bad. Anilin v. 19
Höchſter Farben 19

Aktien
Schiffahrts Aktien

amburg Amerika
anſa Dampf.
ordd. Lloyd Akt,

Verein. Elbeſchiff.

Bank Aktien

Bank elektr. Werte
Bank f. Brauind,
Berl, Hand G,(100)
Com. u. Priv. Bk.
Darmß. n. Nat. Vank
Deutſche Bank (80)
Disk. Co m. Ant. (40)
Dresduer Bank
Halle Bankverein
Leipziger Cred. Auf
Reichsbank Anteile
Sächſtiſche Bank
Wieu. Bk.v( M p. St)

Jetzt

9980 Brauereien 8 S. 95,25gelhardt Brauer. 120,00 Seopo 72,00100,00 S Pahenhof. 152,50 Linde alen ch. 145,00
95,30 Leipzig Riebeck 113,60 Lüneb. Wachs. (100) S
0,40 Magdeburger Gas 66,000,39 Jndufſtrie- Aktien Bergw.-Geſ. 56,25
0,39 Mansfelder Bergw. 90,500/47 Aachener Spinnereli Marienh. Kotzenan 41,00
0,39 atoren 114,50 Waſch. Baum 50,00

0,39 Allg. Berl. Omnibus 129,00 Buckau 105,00
0,39 A. E. G. 103 Mix u. Geneſt (500) 94

11,80 endorf 143,00 Neckarſ. Fahrzeng 61
9,80 Anhalter len 65,00 Niederſchl. Elektriz. 108,50
9,75 Aſchaffenburg. Pap. 92,50 Oberſchl. Eiſen. Bed. 46

17,75 Orenſtein Koppel 381,0017,29 oper Walzwerke 11 Oftwerke 136,00
1 WBedburger Wolle Panzer 45,000,42 Bochum Guß Phönix Bergbau 82,00
0,24 Buſch vpt. Jnduſtr. 45,50 GBraunkohlo 67,90
0,16 Charlottenb. Waſſer 76,75 Reichelt Metall
„94 Heyden 94,00 Rhein. Weſif. El. W. 120,90

4,20 Chem. Jnd. Gelſenk. 69,50 Gebr. Ritter 90,00
4/45 Deſſauer Gas 93,50 Rombach Hütte 32,50

Diſch. Erdöl 95,00 Roſitzer Zucker 70.,50
Dynamit Robel 85,25 Rütgerswerke 78,50ienburger Cattun 81,25 Sächſ. Webſtühle 90,50

Sarrotti Chok. (20) 127
ſchweiler w. 1141,00 Schieß Maſch. (600)

155,50 Fahlbrg Liſt 07,25 Schuckert Co. 91
156,50 J. G. Farbeninduſtr. 139,25 Schulz jun. (200) 94
155,25 Franſtädte Zucker SfegenSolinger 39,65
43 Gelſenk. Bergwerk 97,50 Simonius Zelluloſe 2

Genthiner Zucker 0,70 Steingut Colditz 104,00
Geſ, f. el. Unter. (100) 140,50 Stinnes Riebeck 91,00
Glauziger Zucker 81,25 Tecklbg. Schiff 13,25

76,75 Gsrlizer Waggon 33 Tempelhoferfeld 48,50
128,50 Hamb. El. Wk. (100) 126,00 Thüringer Zucker 35,00

157,75 r T r 88114,75 Kupfer (1 d ziner Popier( z8,155.00 Steſch Ber. Kohle Borna 62,00
136,50 Jlſe Bergbau 110,00 Wandererwerke 141,00
131,00 Jüdel Co. 87,25 Wegel. Hüb. (100) 75,00119 Kahla Porzellan 62 Werſch. Weiß. Brk. 122,00
110,50 Kirchner S Co. 76,00 Weſteregeln Alkali 136
102,75 Koehlmann Stärke 76,00 Wolf Maſch Buck. 47.00
147,50 Köln Rottweil 87 Wotanwerke 87,00129,50 Körbisdorf. Zucker e 120,00625 Kraftwert Thöring 84,00 [Zwickau. Maſch. (20) 46.00

iſt es an ver Zeit
zu einer durchgreilenden Biutrzinigung und Auffriſchung des Blukes
und der Säfte mit Reichel s WacholderExtraktk, einem von der
Natur jelbſtgeſchaffenen He off, der die Nierenkätigkeit und den

mächtig anregend ſchädliche Ablagerungen u. SäurenSlöffwechſeS und ausſcheidend, durch viele Teile des Körpers geht und

ereuernd auf den inneren Menſchen einwirki. Die überwälligende
Anzadt der glaubdaft beſtätigten, oft wunderbaren Erfolge mik
Reichels Wacholder Exkrakt bei den meiſtens von verdorbenem
Blufe kommenden Krankheiten, wie des Stoffwechſels, der Haut
und Nerpen, Darm, Nieren und Bliafenleiden, Rheumakismus
und Gicht ete. beruhen auf der Vielſeitigkeit ſeiner Wirkung,
die verbürgt iſt nur in Füllungen der Firma Okko Reichek,
Berlin SO. 33, Eiſenbahn Straße 4. In Drogerien und
Apdtheken erhältlich, man weigere ſich aber, einen anderen als
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Halle a. S. m u r Leipziger

Oſtereier
und

haſen
in beſonders

Kalkulation
eigene Erzeugniſſe

Hermann Budig

JAuto-batkklerungen!

Reparaturen Ueberholen und
9 RNeulackierungen

ichteten Räumen führe bei äußerſterO ſt er g e ſ ch en k o Walkel aus. Koſtenloſe Beſuche
mit Dampfheizung ein

und Anſchläge.

Hauslämmer
hat abzugeben. Hls Kühe und Färſen zum Verkauf.

Hälterſtr. 29 Burgſtr. 24Telephon 411 Von Mittwoch, dem 31. März ab ſteht ein
friſcher Transport

ne allerbeſtesoftfrieſiſches

Telephon 32.

(angesiebt)

Milch-

er erMüttergut Bünclorf. Willy Ziegenhorn, Schafſtädt

zu Beton-, Mauer-, Putz- und Pflasterzwecken
liefert ab Grube Emma bei Lützkendorte

(Merseburg-Querfurter Bahno)

Dörstewitz-Rattmannsdorfer
Braunkohlen-Industrie-Gesellschaft

Halle a. S. Fernruf 7481).
en

3Existenz
Erſtklaſſiges gewinnbringendes Fabri-

kationsunternehmen der Bau-Branche
ſucht geeignete Kraft evtl. Abernahme
einer Filiale für den hieſigen Bezirk bei
guter Gewinnbeteiligung oder garantiertem
Monatseinkommen. Jntereſſeneinlage von

6-8000 Mk.
dige ſRaroſſerie Werkſtütten Rudolf Worch, h Mgket ehe Went ſchetss

e Linkommen.Merſeburg a. S., Weißenfelſer Straße 2 am Gotthardtsteich. Tel. 1042
G

Grubenkies und Sands
Richard Ernſt, Berlin-W. 57,

Bülowſtraße 43.

Für Botengänge wird per ſofort ein
zuverläſſiger

M
geſucht, welcher radfahren kann.

Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle dſs. Blattes



angepaßt. Es hat etwas Reizvolles für ſich, alte deutſcheBaudenkmäler zu beſchauen. Leider gehen ſie immer mehr 7 7 bund mehr dem Verſell zu, und es muß oft ſtark darum i e
kämpft werden, einen alten wertvollen Bau zu erhalten. aWie alt ein Haus ſein kann, das heißt wie langlebig J Pein Haus ſein kann, beweiſt der Umſtand, daß das anſchei- folnend älteſte deutſche Wohnhaus, das ſogenannte BeS n n Haus“ in dem uralten Rheingauſtädtchenl inkel ſchon im 9. Jahrhundert gebaut worden iſt; undI J heute noch wird dieſes Haus bewohnt. Er iſt einſt die DaS Wohnſtätte des Mainzer Erzbiſchofs Rabanus Maurus ge Sweſen, der dort um 1850 ſtarb. Auf Anregung von We Dr. Plath in Wiesbaden, eines der bedeutendſten Kenner iS 9 der Karolingerzeit, hat der jetzige Beſitzer des Hauſes, Graf d en freMatuſchkaGreifenklau, den ehrwürdigen Bau fachmänniſch n nie en vo
unterſuchen laſſen, wobei nachgewieſen wurde, daß das Ge- ne Vebäude unbedingt dem 9. Jahrhundert zugewieſen werden i u J e e immuß. Bisher war man der Auffaſſung, daß in dem ba e dadiſchen Städtchen L ſich das älteſte Wohn lichhaus Deutſchlands befindet. Jmmerhin kann man auch n batdieſem heute och benutzten Hauſe ein ehrwürdiges Alter

zuſprechen; denn nach Anſicht der Fachmänner ſtammt das r BeHaus aus dem 12. ahrhundert. Es ſteht ſchon ſeit dem g eJahre 1178; trotzdem iſt es noch ſehr gut erhalten. Die t vorBalken ſind noch kernfeſt. Die Stadt Pfullendorf hat in Bl mue h Tat Muſeum füu Altertümer errichtet, ſo daß e ren See E. biealſo eſe g 51 e n n Htillte nete iDer älteſte deutſche Gaſthof in Miltenberg. der Nachwelt harten dieſen walg riprüngkichen Bauplat e S e

Die Baukunſt iſt in Deutſchland von Jahrhundert zu J DiJahrhundert weſentlichen Veränderungen unterworfen ge a ue a geh rrt 3 d e ſcheherer Zeit oft Jahrhunderte hindurch unverändert, wäh- eie n e Se et e vreen a 5e gule V on km neunten Jahrhundert auf einer außerordentli ſchbenden band iſt am beſten erſichtlich, wenn man durch die hen Stufe. Wigneeee ren u rees rer w.
alter Diadte dere ndert. Man ward Boe wartete Fr e de Secnn des Meeleeel vn de al Mgare 3auch die Bautechnik, das Material und die ſanitäre Anlage fühe heute weite Fortſchritte zeigt, ſo ſind doch die Grundbedin- der
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e z S S e e ka 1S e ar e hae h hDas älteſte Gotteshaus: die Domkapelle in Goslar. e g

Außer alten Wohnhäuſern die nächſten, die ſich e lindieſen beiden alten Häuſern anreihen, liegen zwei Jahr- c e S dhuderte zurück iſt der äl teſte deutſche Gaſthof zu
erwähnen, der ſogenannte „Rieſenhof“ in Milten-
berg am Rhein. Wie aus dem Stadtarchiv hervorgeht,
wurde dieſes Gaſthaus im Jahre 1160 erbaut. Unter
anderem haben Kaiſer Friedrich J., Ludwig der Bayer und Das graue Haus in Winkel,
Karl IV. den „Rieſenhof“ beſucht. Martin Luther über-
nachtete in dieſem Gaſthofe im Jahre 1510. 1590 wurde
das Gebäude durch einen Umbau erweitert. Dieſer neue
Bau ſteht heute noch.

gungen der Baukunſt immer die gleichen geblieben. And
man wird heute nicht behaupten wollen, daß ein in neuerer
Zeit erſtandenes Gebäude ein längeres Leben aufweiſen
muß, als die in ihrer Anlage und Ausführung ſo an
heimelnden Baudenkmäler früherer Jahrhunderte, aus.
denen uns heute, außer dieſen Mörtel- und Steinbauten
nichts mehr erhalten geblieben iſt. Noch einen Unterſchied s
ſieht man bei der Beobachtung dieſer alten Bauten. Sie di
tragen eine gewiſſermaßen perſönliche Note und drücken den
Charakter der Bauperiode deutlich und unverkennbar aus.

7 7 4 7 ſe
Die älteſte Apotheke in Deutſchland finden wir

in Hildesheim. Es iſt die Ratsapotheke. Eine Urkunde
vom Mai 1318 gibt ſchon R ils Nachricht von dem Vor-
handenſein der Apotheke zu Hildesheim. Selbſt der Name
des erſten Apothekers iſt der Nachwelt erhalten; er hieß
Reiner und wird in den Annalen als Apothekarius und
Gewürzkrämer aufgeführt. Später hat der Rat der Stadt
die Apotheke erworben.

2 Uralt und teilweiſe beſſer erhalten als die Wohn-
7 ebäude ſind bekanntlich die Gotteshäuſer, deren

flege während der Jahrhunderte hindurch vorbildlich ge
weſen iſt. Das älteſte Gotteshaus r die ſogenannte Do m-
kapelle in Goslar. Das urſprüngliche Gotteshaus,
das an dieſer Stelle geſtanden hat, iſt freilich nicht mehr
vorhanden, vorhanden iſt vielmehr nur noch die Vorhalle
des nördlichen Portals des früheren Gotteshauſes. Dieſe
Domkapelle iſt der einzige Ueberreſt des ehemals hoch be-
rühmten, 1820 abgetragenen Domes zu St. Simon und
Juda, zu dem ne III. im Jahre 1045 den Grundſtein
gelegt hat. Die älteſte Synagoge Deutſchlands
ſtammt aus dem 11. Jahrhundert und ſteht in Worms. Sie
wurde um das 12. Jahrhundert erneuert und befindet ſich
in dieſer Verfaſſung noch heute an dem gleichen Platze.

Schließlich ſei noch das älteſte Theater erwähnt,
das uns in Deutſchland erhalten iſt. Das Gebäude ſteht in
der Stadt Kaſſel und kann ſich rühmen, das erſte ſtän-
dige Theater Deutſchlands beherbergt zu haben. Landgraf
Moritz (1592--4627) ließ aus London engliſche Schau
ſpieler kommen und richtete das ſogenannte Ottonoum als
Theater ein. Hier wurde die erſte ſtändige Theatervorſtel-
lung auf deutſchem Boden gegeben. Jn dieſem Theater ſoll
auch zum erſten Male in Deutſchland Shakeſpeare auf-
geführt worden ſein. Heute befindet ſich in dieſem ehe-
maligen Theater ein Naturalienmuſeum.

Alte Bauwerke geben am deutlichſten Zeugnis von der
deutſchen Kultur vergangener Jahrhunderte. Sie war, das

beweiſen auch dieſe alten Denkmäler deutſcher Baukunſt,

ſtellen können, daß dort im alten Viertel ſtets ein einheit-
licher Bauſtil vorwiegt. Jn Städten, die im letzten Jahr-
hundert freilich ausgebaut oder aufgebaut wurden, zeigt
faſt jedes Haus ein anderes Ausſehen. Die alte Baukunſt
in Deutſchland hatte etwas Anheimelndes, etwas Gemüt-
volles. Auch die Bauten waren dem Weſen der Deutſchen
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Das älkeſte Haus Deutſchlands in Pfullenvorf.
D. R. G. M,

e



2. Veilage zu Kr. 75 des Merſeburger Tageblattes
März 1926.

Ein kolonialpolitiſcher Dolchſtoß.
Von Dr. Herbert Falke.

Gegen die Vorſchläge für eine „neue Kolo-
nialpolitik“, die Reichsbankpräſident Dr. Schacht un-
längſt in einem Vortrage vor der Deutſchen Kolonialgeſell-
ſchaft gemacht hat, kann im Jntereſſe des deutſchen Volkes
und ſeiner kolonialen Zukunft nicht nachdrücklich ge-
nug Einſpruch erhoben werden. Unter dem Vor-
geben, Deutſchland die Wiederaufnahme kolonialwirtſchaft-
licher Betätigung zu ermöglichen, hat Dr. Schacht einen
Plan entwickelt, der, falls er jemals Wirtklichkeit werden
ſollte, das ſelbſtverſtändliche Ziel unſerer kolonialpolitiſchen
Bemühungen auf das Verhängnisvollſte verbauen würde.

Das Recht auf kolonianle Betätigung iſt uns von un-
ſeren ehemaligen Feinden, nachdem ſie die koloniale
Schuldlüge fallen laſſen mußten, ſogar amtlich beſtätigt
worden. Damit iſt die Bahn für eine Politik mit dem
Ziel der völligen Rückgabe der uns geraubten Kolonien
frei, die de jure noch unſer Eigentum ſind und nur
von Mandatsmächten in einer Weiſe verwaltet werden, die das
Verlangen der Eingeborenen nach Rückkehr der Deutſchen
immer dringender werden läßt. Einſtweilen ſind die Man-
datarmächte bemüht, dieſer Notwendigkeit ſo lange wie mög-
lich auszuweichen, und nun kommt ihnen der deutſche Reichs-
bankpräſident zu Hilfe!

Statt das Verlangen zu ſtellen, daß unſere koloniale
Betätigung wieder da anfangen müßte, wo ſie 1914 auf-
gehört hat, will Herr Schacht erſt einmal ganz von
vorn mit den Koloniſationsmethaden privater Unterneh-
mungsgeſellſchaften beginnen. Es ſollen uns Siedlungsge-
biete für deutſche Volksteile und auf ihnen Möglichkeiten
für Jnduſtrie und Technik zu kolonialwirtſchaftlicher Betä-
tigung geboten werden. Wo das iſt ihm ganz gleichgültig.
Dieſe privaten Konzeſſionsgeſellſchaften ſollen dazu mit
ausländiſchem Kapital errichtet werden, und der deut-
ſche Reichsbankpräſident iſt ſo gütig, zuzugeſtehen: „Jſt aber
einmal die Gründung der Geſellſchaft erfolgt, dann kann
die weitere Entwicklung mit Mitteln erfolgen, die im Deut-
ſchen Reich ſelbſt aufgebracht werden.“

Auch im Verwaltungsrat ſollen die deutſchen Kräfte
gnädigſt Aufnahme finden, aber nur zur „techniſchen Durch-
führung“. Die eigentliche Leitung würden die „führen-
den Kaufleute der großen Wirtſchaftsnationen“ haben! Be-
züglich der Souveränitätsrechte, die nach Herrn Schacht

man beachte die wahrhaft rührende Diktion „nicht
völlig außeracht bleiben“ können, iſt er gern damit einver-
ſtanden, ſie einem internationalen Gremium zu unterſtellen,
nud er tippt, mit Rückſicht auf die amerikaniſche Börſe etwas
verſchämt, an den Völkerbund.

Herr Schacht will alſo die Löſung der deutſchen Kolo-
nialfrage zu einem Spekulationsobjekt des in-
ter nationalen Großkapitals machen. Was gehen
aber das deutſche Volk. die Jntereſſen der „kapitakiſtiſchen
Wirtſchaftsführer der Welt“ an, auf die Herr Schacht hin-
weiſt? Wie kommt er dazu, aus der Tatſache, daß die bis-
herige Politik ſich zur Löſung der Nachkriegsprobleme als
unfähig erwieſen hat, nun das Recht zu einem Vorſchlag
zu folgern, der, wenn er zur Ausführung gelangte, den
Gipfel aller Unfähigkeiten derſtellen würde. Er
kann nicht die Entſchuldigung geltend machen, ſich in ſeinem
grotesken Plan nur mit wirtſchaftlichen Dingen befaßt zu
haben, denn koloniale Wirtſchaftsfragen waren und ſind
heute mehr denn je eminent politiſche Fragen. Wir haben
an der Jnternationaliſierung der deutſchen Reichsbahn wahr-
lich ſchon genug, um uns nicht noch unſere Kolonien inter-
nationaliſieren zu laſſen. Dadurch würde gerade
der wertvollſte Teil unſerer früheren kolo-

nialen Tätigkeit für die Zukunft unmöglich
gemacht werden. Wir behandelten unſere Kolonien
nicht lediglich als Ausbeutungsplantagen, ſondern als Bo-
den für deutſche Kulturarbeit, und das Recht
auf die kulturelle Hebung der unter unſerem Schutze ſtehen
den Eingeborenen wollen wir uns auch für die Zukunft ge-
ſichert wiſſen. Jn ſchroffem Gegenſatz hierzu ſteht jedoch
die Schachtſche Auffaſſung, wir könnten uns glücklich ſchätzen,
auch in den Kolonien die Arbeitsſklaven des internationalen
Großkapitals werden zu dürfen, die wir in der Heimat längſt
ſind. Angeſichts dieſer Mentalität des deutſchen Reichsbank-
präſidenten braucht man ſich ſchließlich nicht zu wundern,
wenn vor einiger Zeit das Mitglied des Generalrats der
Reichsbank, Me. Garrah, in Newyork eine Rede hielt,
in der dieſer Ehrenmann erklärte: „Deutſchland wird die
ihm auf Grund des Dawesplanes obliegenden Verpflich-
tungen erfüllen, wenn es kann, und iſt in dieſer Hinſicht
von Hoffnung erfüllt. Wenn die Deutſchen willens ſind,
täglich zehn bis vierzehn Stunden zu arbeiten, ohne
ſich vor irgendeiner Arbeit zu ſcheuen, wenn die deut-
ſche Frau als Pferd den beladenen Arbeits-
karren ziehen hilft, wenn der deutſche Knabe nach
der Anleitung ſeines Vaters den Garten bearbeiett, dann
kann der Erfolg und die Ernte nicht ausbleiben.“

Als Herr Schacht auf den einflußreichen Poſten des
Reichsbankpräſidenten gelangte, wurden alle Bedenken mit
dem Hinweis darauf beſchwichtigt, daß es ſich ja um ein
völlig unpolitiſches Amt handele. Herr Schacht
hat aber öfter die Zurückhaltung vermiſſen laſſen, die für
einen Beamten an ſo exponierter Stelle doppelt geboten
iſt. Seine neueſte Leiſtung hinſichtlich der deutſchen Kolo-
nialpolitik kann jedoch in ihren Folgen ſo verhängnisvoll
werden, daß die berufenen Stellen, Regierung und Reichs-
tag, allen Anlaß haben, gegen die privaten politiſchen Ex-
kurſionen des politiſch ſehr einſeitigen Reichsbankpräſiden-
ten nachdrücklichſt Ver wahrung einzulegen.
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Hie zerſtörte jranzöſiſche Polenlegende
Von Dr. Karl Kühl.

Den Polen geht es wie gewiſſen zweifelhaften
Perſönlichkeiten, die das Anſehen, das ſie hier und da
eine Zeit lang genießen, nur dem Umſtand verdanken, daß
man ſie nicht genau kennt. Polen lebt ſeit jeher von der
Polenlegende.

Jetzt hat ein höherer franzöſiſcher Offizier, Oli vier
d'Etchegoyen der als Mitglied der franzöſiſchen Mili-
tärmiſſion mehrere Jahre in Polen geweilt und Land und
Leute beobachtet hat, ein Buch erſcheinen laſſen, das nichts
weniger als eine völlige Zerſtörung der fran-
zöſiſchen Legende über Polen iſt. Der Verfaſſer
ſagt, er habe den Verſuch gewagt, „dem franzöſiſchen Leſer
die etwas nebelhaften Begriffe über Polen zu nehmen, um
ihn zwar wenig verführeriſchen aber der Wirklichkeit näher
tretenden Vorſtellungen über dieſes Land entgegenzuführen.“

Gerade wegen der unverkennbaren Objektivität eines un-
verdächtigen Beobachters muß es um ſo tieferen Eindruck
auf franzöſiſche Leſer machen, wenn ſie in dem 400 Seiten
ſtarken Buche über Polen folgendes leſen:

„Was die Polen anbetrifft, ſo ſind ſie im großen und
ganzen von einer ſehr beſchränkten Bildung, unglaublich
von ſich eingenommen, egoiſtiſch, faul, unaufrich-
tig und ſchurkenhaft. Sie beſitzen zwar eine gewiſſe
äußere Höflichkeit, die aber ſehr oberflächlich iſt. Dahinter

ſtecken meiſtens gemeine Hand lungen Ueberall
herrſcht das Beſtechungsſyſtem. Unterſchlagungen und
Diebſtähle in den Zivil- und Militärverwaltungen ſind an
der Tagesordnung. Sie häufen ſich immer mehr, und ſchließ-
lich ſah man ſich in Polen gezwungen, Todesſtrafen für
dieſe Delikte einzuführen. Allein die Vollſtreckungen kommen
nur ſelten vor. Nicht weil ſich dieſe Delikte verringert
hätten, ſondern einfach aus dem Grunde, weil die Schul-
digen allzu hoch plaziert ſind. Was den früheren Staats-
chef Pilſudſki anbetrifft, ſo wird es von Nutzen ſein,
den Schleier ſeiner ſo bewegten und dunklen Vergangenheit
zu lüften. Jm Jahre 1905 hielten zwiſchen Wilna und
Grodno einige bewaffnete Leute einen fahrenden Zug
an, raubten unter Vorhaltung von Waffen den Reiſenden
ihre Barſchaft und nahmen die Kaſſe des Poſtwagens weg.
Dann ließen ſie den Zug weiterfahren. Der Führer dieſes
Ueberfalles war kein anderer als der ſpätere Staatschef
Polens. Dieſes Jugendabenteuer Pilſudſkis iſt in Polen
allgemein bekannt.

Das Volk, die großen Maſſen ich ſpreche hier nicht
von der Poſener Bevölkerung, die von den Deutſchen
vieles profitiert und gelernt hat ſind noch primitiv,
wild, grenzenlos naiv und beſitzen gar keine
Bild ung. Das ganze Jahr hindurch ſchlafen ſie gewöhn-
lich in ihren Kleidern, die ſie vielleicht bloß zum Waſchen
ablegen. Aber waſchen ſie ſich jemals Sie atmen einen
ſtarken, unan genehmen Geruch aus, und es iſt rat-
ſam, ſich fern von ihnen zu halten. Der Gebrauch eines
Taſchentuches iſt ihnen unbekannt, und ich habe es öfters
geſehen, wie ſie ſich auf die Jagd gegen die ihren Körper
plagenden Paraſiten machen. Aber das ſind ſchon die Aus-
nahmen, die anderen tun dagegen nichts, ſie ſind ſchon
daran gewöhnt

Die franzöſiſchen Dichter haben immer die Schönheiten der
Polinnen beſungen. Jch hatte allerdings an den Ufern
der Weichſel beſonderes Pech, denn ſo oft ich einer ſchönen
Frau begegnete, wurde mir immer geſagt: „Es iſt eine
Ruſſin“ Wenn man ſich in Europa für eine Dame
intereſſiert, ſo läßt man ſich ihr zuerſt vorſtellen, dann
macht man ihr den Hof, und es dauert noch ziemlich lange,
bis man eventuell ihr Geliebter wird. Hier (in Polen)
geſchieht das ſo raſch, daß man zuerſt zum Liebhaber
avanciert und ſich erſt nachher formell vorſtellt. So kommt
es z. B. ſehr häufig vor, daß Damen aus der beſten polni-
ſchen Geſellſchaft, die ſich in Begleitung ihrer Ehegatten in
Kaffeehäuſern oder Reſtaurants befinden, unbekannten Män
nern in Haſt geſchriebene Karten durch den Kellner ſchicken,
in denen ſie um ein Rendezvous bitten.“

Wenn man das letztere in Frankreich auch am wenigſten
abſtoßend finden würde, ſo enthält das Buch doch ſo viel
für franzöſiſche Ohren Neues und Ueberraſchendes, daß
man das beträchtliche Aufſehen ſehr wohl verſteht, das das
Buch hervorgerufen hat. Bis zur völligen Beſeitigung der
Polenlegende iſt es in Frankreich indeſſen noch ein weiter
Weg, denn es iſt eine zu wenig erkannte Grundtatſache der
Völkerpſychologie, daß man gemeinhin für wahr hält, was
man für wahr zu halten wünſcht. Wie der Glaube an
deutſche Kriegsgreuel bei den Völkern, die uns Böſes zu
fügten, ſeine Wurzel in dem Bedürfnis hat, uns möglichſt
ſchlecht zu ſehen (denn anders würde man in ſeinem ſeeli
ſchen Gleichgewicht geſtört werden), ſo will man in Frank
reich Polen, dem man ſo viel Gutes getan hat, auch als
gut und wert ſeiner Hilfe ſehen. Es ſtehen der Zerſtörung
der Polenlegende in Frankreich alſo beträchtliche Hinderniſſe
entgegen, die ihren Grund in der Selbſtſucht und Eitelkeit
dieſes Landes haben. Jndeſſen durchdringt das Licht der
Wahrheit allmählich auch die dickſten Mauern der Voreinge-
nommenheit. Das ehrliche Buch d'Etchegoyens beweiſt jeden-
falls, daß man an der Seine beginnt, ſich über ſeinen
großen und edlen Freund an der Weichſel wenigſtens
keinen Täuſchungen mehr hinzugeben.

hundert jahre Monumentg
lüermaunige hiſtoricg,

Von Conrad Henke-München.
Es war ein genialer Gedanke, den der Freiherr vom

Stein im Jahre 1818 in einem Kreiſe gleichgeſinnter Freunde
zur Sprache brachte: eine umfaſſende Sammlung der Quellen
zur deutſchen Geſchichte ins Werk zu ſetzen. Freilich ging
dieſer Gedanke auf manche früheren Verſuche und Anre-
gungen zurück. Bereits Leibniz hatte, im Hinblick auf das
Unternehmen ſeines italieniſchen Zeitgenoſſen Muratori,
es unternommen, die Geſchichtsquellen eingehend zu er-
forſchen und im Zuſammenhang zu veröffentlichen; doch war
ſelbſt ein Geiſt wie er nicht imſtande, auf dieſem Gebiet
ohne Grenzen allſeits Befriedigendes zu leiſten. Die Zeit
der Befreiungskriege nahm dann die Verſuche Leibniz
wieder auf. Das unter der Fremdherrſchaft geſchmiedete
ſtolze Bewußtſein eines gemeinſamen großen Vaterlandes,
einer großen geſchichtlichen Vergangenheit, führte faſt von
ſelbſt darauf. Anregend wirkten vor allem Arndt, die
Brüder Grimm, Joh. von Müller mit ſeinem direkten Hin-
weis auf die Notwendigkeit des Quellenſtudiums, vor allem
auch Panke durch ſeine 1824 erſchienene „Kritik neuerer
Geſchichtsſchreiber“, der ja überhaupt der Lehrmeiſter der
meiſten älteren Mitglieder der Monumenta war. Nicht
zuletzt war es ſchließlich die geſamte Zeitſtrömung der
Romantik mit ihrem liebevollen Sichverſenken in die Ver-
gangenheit, welche anregend und befruchtend wirkte.

So konnte am 20. Januar 1819 unter Stein's Energie
und Tatkraft in Frankfurt am Main jene Geſellſchaft für
ältere deutſche Geſchichtskunde“ ins Leben treten, der das
große Werk der Monumenta ſchließlich ſein Entſtehen ver-
dankt. Schon im gleichen Jahre erſchien das „Archiv“, die
Zeitſchrift der Geſellſchaft, die heute noch als „Neues Archiv“
exiſtiert ein wahres Archiv, das alle Pläne, Vorarbeiten,
Unterſuchungen für die großen Ausgaben beſprach.

1824 konnte ſchließlich der Plan des genialen Werkes be-
kannt gegeben werden. Es ſollte aus fünf Hauptabteilungen
beſtehen: den Schriftſtellern (ſeriptores), Geſetzen (leges),
Kaiſerurkunden (diplomata), Briefen (epiſtolage) und Alter-
tümern (antiquitates). Die ganze Anlage ſollte chronologiſch
(nacheinander) ſein, im Gegenſatz zu dem bereits 1738 be-

gonnenen analogen Werk in Frankreich von dem Mauriner
Dom Bouquet, das parataktiſch (nebeneinander) geordnet iſt.
Methodiſch wurden hier erſtmalig die neuen philologiſchen
Grundſätze angewandt, man forſchte ſyſtematiſch nach den
Archetypen, trug alle nur auffindbaren Quellen gleichen
Jnhaltes zum kritiſchen Vergleich zuſammen. Von größter
Wichtigkeit war in dieſer Hinſicht die Studienreiſe von
G. H. Pertz durch Oeſterreich und Jtalien, die zwei Jahre
währte. Pertz's Name iſt ja überhaupt mit der Gründungs
geſchichte der Monumenta faſt ſo eng wie der Steins ver
bunden. Wurde doch dem jungen Gelehrten, der 1818 erſt
in Göttingen ſeine Studien beendet hatte, auf Empfehlung
ſeines Lehrers Heeren bald ſchon die Geſamtleitung des
Werkes übertragen. Nur ſeiner Rührigkeit und ſeinem
Eifer, wie ſeinem großen Wiſſen iſt es ja letzten Endes zu
verdanken, daß dann bereits im Jahre 1826 heute vor
hundert Jahren der erſte Band der Monumenta er-
ſcheinen konnte. Er war den karolingiſchen Reichsannalen
gewidmet. Drei Jahre ſpäter folgte der zweite Band,
1835 der dritte und ſo fort, bis in die jüngſte Ver-
gangenheit.

Wenn man heute die ſtattlichen Folianten und Quart
bände der Monumenta auf den Bibliotheken ſtehen ſieht,
bequem für jedermann erreichbar, wird man ſich wohl kaum
der gewaltigen Schwierigkeiten bewußt, unter denen die-
ſelben entſtanden ſind. Ja, die Anfänge dieſes größten
deutſchen national wiſſenſchaftlichen Werkes ſind geradezu
ein Teil Kulturgeſchichte jener für Deutſchland ſo troſtloſen
Tage, die ein Späterer gelegentlich mit Recht als „Ver-
ſumpfungsperiode“ charakteriſiert hat: ſie zeigen die ganze
Unhaltbarkeit damaliger Zuſtände. Es iſt bekannt, daß der
Freiherr vom Stein, der Begründer des genialen Werkes,
für ſeine unſchätzbaren Verdienſte während der Freiheits-
kriege undankbarerweiſe aus dem Staatsdienſt entlaſſen
worden war. Und ſeinem Werke, das ja gewaltige Geldmittel
vorausſetzte, brachte man wie es ſo oft bei Großem
und Ueberragendem zu geſchehen pflegt von ſeiten der
Regierungen nicht das geringſte Jntereſſe entgegen. Ja, man
ſtand ihm feindlich gegenüber, da man lächerlicherweiſe
Mißbrauch desſelben für revolutionäre Zwecke befürchtete.
Denn, ſagte man, die Geſchichte könne ebenſogut zum Um-
ſturz der Monarchie ausgedeutet werden wie zu ihrer Er-
haltung. Jn Privatkreiſen fürchtete man von dem Unter-
nehmen hier und da ſelbſt eine katholiſche Reaktion, wie

etwa der alte Voß, der darin eine Verſchwörung ſehen
wollte, die Geſchichte für katholiſche Jntere
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T eſſen auszubeuten.
So kam es, daß man, als 1826 der erſte Band mit vielen
Opfern und Mühen fertiggeſtellt war und herauskam, Be
denken trug, ihn der Bundesverſammlung in Frankfurt
zu überreichen. Erſt ſeit 1834 ſchien der Unſtern, der über
den Monumenta ſchwebte, weichen zu wollen, als nämlich
Fürſt Metternich, der noch immer allgewaltige europäiſche
Vormund, ſich demſelben günſtig erwies. Nun erſt begann
man den großen nationalen Wert des Unternehmens zu
begreifen und zu würdigen: nun erſt fing man an, das-
ſelbe materiall zu unterſtützen. Doch ſollte der große Stifter
den Aufſchwung ſeines Werkes nicht mehr erleben: er ſtarb
bereits am 29. Juni 1831.

Die gelehrte Welt hatte im Gegenſatz von Anfang an
wohlwollend an der Wiege der Munomenta geſtanden. Sie
hatte gleich anfangs deren überragende Größe und ihren
Wert zu ſchätzen gewußt und freudigen Anteil genommen,
wenn freilich auch hier, wie es oft zu geſchehen pflegt, der
Wille zuweilen über dem Können geſtanden zu haben
ſcheint. Doch ſind faſt alle Namen der großen Geſchichts
ſchreiber des letzten Jahrhunderts kürzer oder länger mit
dem Werden der Monumenta durch eigene Arbeiten
verkettet. Es ſei da neben Stein und Pertz und vielen an-
deren nur an Dahlmann, Vaitz, Mommſen, Sickel, Watten
bach, Tümmler uſw. erinnert.

Heute ſind die Monumenta unſer größtes nationales Ge
ſchichtswerk. Sie können ſich würdig neben das italieniſche
Werk Muratoris und das entſprechende in Frankreich von
Don Bouquet ſtellen: ja, ſie überragen dieſelben in mancher
Hinſicht. Nicht nur beſteht neben dem eigentlichen Monu
menta ſeit Jahren eine eigene Schulausgabe, ſowie eine
Sammlung von Ueberſetzungen der wichtigſten Quellen
ſchriften, ſo daß dadurch weiteſten Kreiſen das Bekannt
werden mit der großen deutſchen Vergangenheit ermöglicht
wurde. Wichtiger als das vielleicht noch ſind die großen
Anſtrengungen, die von dem Beiſpiel und dem Unterneh-
mungsgeiſt der Monumenta und ihres genialen Schöpfers
auf die Mit- und Nachwelt, ſogar das Ausland, ausgingen

Anregungen, die in zahlloſen ſelbſtändigen Werken
wiederum ihren Niederſchlag fanden, anderſeits überall das
in der großen geſchichtlichen Vergangenheit unſeres Volkes
verankerte deutſche Fühlen und deutſche Bewußtſein ſtärkten
und mehrten.
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Die Unglückszahl 13.

Die 13 wird als eine Unglückszahl betrachtet; aber
während der Deutſche dies mehr in humorvoller Weiſe
tut, nimmt dies der Engländer und der Jre viel tragiſcher.
Und nicht minder abergläubiſch iſt der Amerikaner. Er
lebt nicht umſonſt in dem Lande der unbegrenzten Mög-
lichkeiten. Jn Newyork gibt es zahlreiche öffentliche und
private Gebäude, welche keine Zimmer mit der Nummer
13 haben. Statt deſſen führen die Räume die Nummern
12a oder 14. Solche Gebäude ſind das der Gotham
National Bank, das Loew Gebäude, das Gebäude des
Banktruſtes, die Hotels Biltmore, Belmont, Commodore,
Martinique, St. Regie und zahlreiche andere. Der
Aberglaube des Engländers hat ſeinen geſchichtlichen Hinter-
grund. Zur Zeit der amerikaniſchen Revolution waren
es 13 Staaten, die ihre Unabhängigkeit erklärten. Deshalb
erhielt auch die amerikaniſche Nationalflagge 13 Sterne
und 13 Streifen. 13 Buchſtaben erhielt auch die Deviſe
des Amerikaners: „E Pluribus Unum“. (Aus 13 Staaten
wurde einer.) 13 Federn hat der Adler, der ſich im
Wappen des Amerikaners befindet; am 13. Juni 1837
wurde dieſes Wappen genehmigt. Genau zwei Jahre vor-
her, am 13. Juni 1835, hatte ſich Frankreich entſchloſſen,
den um ihre Selbſtändigkeit ringenden engliſchen Kolonien
zu Hilfe zu kommen. Am 13. Dezember 1794 wurde beſchroſſen, Waſhington zur Bundeshauptſtadt der Ver-
einigten Staaten zu machen; am 13. Oktober wurde der
Grundſtein zum Weißen Hauſe, dem Wahngebäude des
Präſidenten der Vereinigten Staaten, gelegt. Als die
Staaten Vermont und Kentucky den Vereinigten Staaten
beitraten, wurde die Anzahl der Streifen und Sterne
auf der Nationalflagge auf 15 erhöht. Das Geſetz, in
dem dies kundgetan wurde, trat am 13. Januar 1813
in Kraft.

„qxo—-lcqc- JTurnen, öuiel ung öport,

N. Fußßball.
Die 1b-Klaſſe

erledigte am letzten Sonntag zwei amtliche Spiele, die
beide mit Ueberraſchungen endeten. Vor allem überraſcht
der Sieg unſerer Preußen gegen den einſtigen Meiſter-
ſchaftsfavoriten Neumark. Mit 2:1 hatten die Geiſel-
talleute das Nachſehen. Preußen ſpielte mit vorbildlichem
Eifer und konnte einen Vorſprung von zwei Toren heraus-
holen, dem Neumark nur durch ein unglückliches Selbſt
tor des rechten Verteidigers der Hieſigen einen Erfolg
egenüber zu ſtellen hatte. Allerdings war der Platzbe

itzer zum Teil von argem Pech verfolgt, Torpfoſten und
Latte retteten mehrere Male. Dennoch bleibt, aufs ganze
geſehen, der Erfolg Preußens recht erfreulich, gegen Neu-
mark hat die Mannſchaft immer mit Erfolg und Glück
beſtanden! Der zum Teil wenig günſtige Eindruck, denPreußen in den Verbandsſpielen ſonſt gemacht hat, wird
dadurch etwas verwiſcht, und der Satz iſt wieder einmal
wahr geworden: Ende gut, alles gut!

Das zweite Spiel ſah Reideburg überraſchend ſicher
mit 6:1 Toren über Halle 1910, die eine recht ſchwache
Leiſtung zeigten, ſiegreich. Die Tabelle weiſt nach den
beiden Spielen und dem Spiel des Vorſonntags (Ammen-
dorf Sportbrüder 1:4) folgendes Bild auf:

(Nach Pluspunkten geordnet.)
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v u S n S P1b Klaſſe 5 213 Tore Plted 2 S 2
Eintracht-Halle 16 1 183 2 1 74 26 28 4Sportbrüder-Halle 724 1 4 s 30 25 9
Neumark 171 o 4 3 55 371 22 12Giebichenſtein 17 7 5 5 44 38! 19 15
Olympia-Halle 170 71 4 61 50 42 1816VfR.- Reideburg 184 51 4 8 36 50 16 20B. C. Preußen- Merſeburg 18 7 1 10 35 35 15 21
Ammendorf 1910 17 6 1 10 28 381 13 21
Halle 1910 14 1 3 1 16 391 721Sp.-V. Nietleben 170 211 1 I 4 15 es 529

brüder endgültig den zweiten Platz einnehmen, ſelbſt wenn

wird ſich nichts weſentli Preuburg ſteht in ſeiner Torbilanz auf pari: 35:35.

Jn dem Tabellenbild bleib beachtenswert, daß Sport-

ſie das noch ausſtehende Spiel gegen den Meiſter Ein-
tracht verlieren ſollten. Auch an der übrigen Reihenfolge

s mehr ändern, Preußen-Merſe-

Die Meiſterſchaft der 2. Klaſſe
wurde vergangenen Sonntag in Ammendorf entſchieden.
Es war ein hartnäckiger Kampf, den ſich VfB. Schkeuditz
und SV. Kayna lieferten. Bei Schluß der regulären Spiel-
zeit ſtand der Kampf noch 1:1 unentſchieden. Erſt in der
Verlängerung vermochte Kayna das ſiegbringende Tor zu
ſchießen, das die Meiſterſchaft und damit den Aufſtieg
in die 1b-Klaſſe brachte. Wir gratulieren dem aufſtreben-
den Verein, der zweifellos ſeinen Mann in der lIb-
Klaſſe ſtellen wird. Das Schwergewicht wird übrigens
immer mehr aus Halle in die Provinz verlegt, die Zahl
der Provinzvereine in der 1b- Klaſſe ſteigt auf vier (Neu-
mark, Kayna, Preußen-Merſeburg, Ammendorf).

Oſterreiſe des VfL2. und SV. 99.
Wir brachten bereits vor geraumer Zeit die Nachricht,

daß VfL. zu Oſtern eine Süddeutſchlandreiſe zu unter-
nehmen beabſichtigt. Die Gegner liegen jetzt feſt. Am
erſten Feiertag ſpielt VfL. gegen Spielvereinigung Weiden,
am zweiten Feiertag gegen den Meiſter der nordbayriſchen
Kreisliga 1. FC. Bayreuth.

Der SV. 99 hat folgende Spiele abgeſchloſſen: Am erſten
Feiertag gegen den SC. Planitz (Gau Weſtſachſen), am
zweiten Feiertag gegen den Tabellenzweiten im Oſterland-
gau VfB. Pößneck.

TEEIl

PSV.- Merſeburg verliert gegen den Nordweſtſachſen
Meiſter 2:10 (2:3).

Wie bekannt, weilte der PSV. am Sonntag, den 28.
März, bei dem Sportverein 21, Leipzig, zu Gaſte. Leider
mußte der PSV. dort eine recht derbe Niederlage ein-
ſtecken. Es muß eingangs betont werden, daß es bis zur
Halbzeit kaum nach einem Siege der Leipziger Poliziſten
ausſah. Merſeburg hat Anwurf und legt ſofort ein äußerſt
ſcharfes Tempo vor. Schon die zweite Minute bringt das
Tor der Leipziger in ſchwere Bedrängnis, ein Straf-
wurf für Merſeburg, im Strafraum, von Schellenberg
geworfen, wird vom Leipziger Tormann mit viel Geſchick
und Glück gemeiſtert. Weiter wogt der Kampf. Jn der
8. Minute gelingt es Merſeburg, Leipzigs Verteidigung
zu umſpielen und Schellenberg kann unhaltbar einſenden.
Dieſelbe Situation bringt die 13. Minute. Schnelle, frei-
ſtehend, befördert den Ball ſicher zwiſchen die Maſchen.
Jetzt ſchien ſich Leipzig auf ſich zu beſinnen, mit aller Ge-
walt ſpielen ſie jetzt auf den Ausgleich. Haſſelbarth,
Leipzigs Schußgewaltigen, gelingt es, zweimal durch ge-
ſchickte Täuſchung erfolgreich zu ſein.
es auch, dem es in der 29. Minute durch Strafwurf ge-
lingt, ſeinen Verein in Führung zu bringen.

Alles in allem, bis zur Halbzeit ein Kampf zweier eben-
bürtiger Mannſchaften. Es muß hier geſagt werden, daß
Merſeburg in der zweiten Halbzeit ein Opfer ſeines eigenen,
bis zur Halbzeit vorgelegten Tempos wurde. Es kommt
noch dazu, daß Leipzig die Torſchützen Merſeburgs er-
kannt hatte und dieſe nun durch geſchickte Deckung voll
ſtändig kalt ſtellte. Jmmer mehr läuft jetzt Leipzig zur
Höchſtform auf und ſo kommt, was kommen mußte der
Torſegen. Bänſch im Tor hielt, was zu halten war, aber
gegen die unheimlich ſcharf und plaziert geſchoſſenen Bälle
von Haſſelbarth und Kluge war auch er machtlas. Leider
ſchienen ſich die Merſeburger gar nicht mehr auf ſich zu
beſinnen, lediglich das Schußdreieck und der linke Flügel-
ſtürmer arbeiteten bis zum Schlußpfiff aufopfernd.

Knothe, Spielvereinigung Leipzig, pfiff bis zur Halb
zeit peinlich genau. Leider ſah er nach Halbzeit einige
Abſeitsſtellungen der Leipziger nicht, ſo daß Leipzig zwei-
mal zu Unrecht Tore erzielen konnte. Sonſt hatte er bei dem
äußerſt fair durchgeführten Kampfe wenig Arbeit. Er
hatte das Spiel jederzeit in der Hand.

Wie wir hören, kommt Leipzig am 25. April 1926
nach Merſeburg. Hier iſt Merſeburg nun Gelegenheit ge-
geben, ſich zu revanchieren. Und wir glauben, daß ſie
dieſes Reſultat ganz erheblich revidieren werden, zumal
der PSV. auf eigenem Platze ſchon ſo mancher guten
Mannſchaft gefährlich wurde. Merſeburg wird hier ein
Handball vorgeführt werden, wie er wohl in ſeinen Mauern
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Derſelbe Spieler iſt

noch nicht ſtattgefunden hat. Wir werden auf dieſes Spiel
zur gegebenen Zeit zurückkommen.

Am Karfreitag ſpielt PSV. I gegen VfL. I auf dem
VfL.-Platz. Auch hier wird ſich der PSV. dazuhalten
müſſen, denn die Mannſchaft des VfL., neu zuſammenge-
r und ſtark im Kommen, iſt kein zu unterſchätzender

egner.

Hancel und Verſeßr,
Abnahme der Konkurſe?

Die Zahl der Konkurſe iſt im Februar gegen den Januar
um 41 Prozent auf 1898 zurückgegangen, während die der
Geſchäftsaufſichten weiter um 1,3 Prozent auf 1573 ge-
ſtiegen iſt. Der Rückgang der Konkurſe wird hauptſächlich
auf die geringe Zahl von Tagen zurückgeführt. Fraglich iſ
es, ob ſich damit ein Stillſtand ankündigt. Zugenommen
haben ſie u. a. bei der Land- und Forſtwirtſchaft um 1
auf 30, Maſchinenbau uſw. um 9 auf 56, Webſtoffen um
10 auf 63, Leder uſw. um 3 auf 23, Spinnrohſtoffen
uſw. um 10 auf 154, Handel mit verſchiedenen Waren
um 12 auf 265, Verkehrsweſen um 3 auf 14, ſonſt
um 11 auf 204.

Berliner Börſe vom 29. März.
Die Börſe eröffnete ſehr feſt und unvergleichsweiſe leb

haft. Man kann den Quartalstermin bereits für über
wunden halten. Bis zum Schluß des amtlichen Verkehrs
blieb die Geſamttendenz unter leichten Schwankungen feſt.

Leipziger Börſe vom 29. März.
Begünſtigt durch die alle Erwartungen übertreffende

Geldflüſſigkeit zum Quartalsultimo konnte ſich die Hauſſe-
bewegung ungeſtört entwickeln. Die Umſatztätigkeit war
außerordentlich lebhaft.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfd. Sterling) 20,39320,445.
Newyork (1 Dollar) 4,195—4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,16—168,58.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 16,27—16,31.
Jtalien (100 Lire) 16,83—16,87.
Kopenhagen (100 Kronen) 109,91--110,19.Liſſabon (100 Eseuto) 21,295--21,345.

Paris (100 Frank) 14,2214,26.
Prag (100 Kronen) 12,418—12,458.
Schweiz (100 Frank) 80,77—80,97.
Spanien (100 Peſetas) 59,03—59,17.
Stockholm (100 Kronen) 112,50-112,78.
Wien (100 Schilling) 59,20——59,34.

Notenkurſe.
Polen 51,54——52,06, Schweizer 80,725——81,125, Oeſterreicher

59, 11—59,41, Jtaliener 16,92—17,00.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 132,75, Rohzink 66,50--67,50, Plattenzink

62—63, Aluminium 235—240 Reinnickel 340 350, Silber,
ca. 900f. 89,75—90,75.

Berliner Getreidemarkt.

Berlin, 29. März. Die Situation am Weizenmarkt
hat ſich nicht verändert. Roggen war vom Jnlande 3 Mark
höher offeriert, doch waren die Forderungen nicht zu er
zielen. Das Anziehen der Körnerfrüchte hatte eine Er
höhung der Forderungen der Mühlen für Weizen und
Roggenmehl zur Folge. Auslandshafer findet größere Be-
achtung. Gerſte war ebenfalls befeſtigt.

Amtliche Produktenpreiſe.
Bexlin, 29. März. Getreide und Oelſaaten, per

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk.
März 284—285, Mai 279,5—280,5, Juli 278—278,5.
märk. 160-165, März 176 177, Mai 183,50 185, Juli 189
bis 190,5. Sommergerſte 172195. Futtergerſte 142157.
Hafer, märk. 174——186, Mai 188, Juli 190--192. Mais Juli
162——-163. Weizenmehl 34,50—37 50. Roggenmehl 23,75 bis
25,75. Weizenkleie 40,50--10,75. Roggenkleie 10,20-—-10,50.
Leinſaat 340—-360. Viktorigerbſen 26—32. Kl. Speiſeerbſen
23--25. Futtererbſen 2021. Peluſchken 2123. Acker-
bohnen 21—22. Wicken 26—-29. Lupinen, blaue 11,50 12,50.
Lupinen, gelbe 14--14,50. Seradella, alte 16—21. Sera-
della, neue 27—-29. Rapskuchen 14,30--14,50. Leinkuchen
18,70—18,90. Trockenſchnitzel 9—-9,30. Sojaſchrot 19,30 bis

1000 Kg.,
267——271,

Roggen,

19,60. Kartoffelflocken 14,60—14,90

Die Provinz Sachſen, das Land der
Luther-HRachkommen.

Jm vergangenen Jahre hat in Erfurt eine erſte Fa-
milientagung der Nachkommen Luthers ſtatt-
gefunden, zu der von der Erfurter Luthergeſellſchaft ein-
geladen worden war. Jm Zuſammenhang mit dieſer Tagung
iſt die Forſchung über die Zahl der noch lebenden Luther-
Nachkommen fortgeſetzt und ausgebaut worden. Es iſt das
in erſter Linie das Verdienſt des Pfarrers Otto Sartorius in
Dankelshauſen, Krs Hann.-Münden, der über ſeine For-
ſchungen im Selbſtverlag zwei Hefte erſcheinen ließ, denen
noch im Laufe dieſes Jahres ein größeres Buch folgen ſoll.
Da die Frage der Luther- Nachkommen gerade für die
Provinz Sachſen außerordentliches Jntereſſe hat, teilen
wir einige Ergebniſſe der neueſten Forſchung mit.

Zunächſt iſt wichtig, daß der Name Luther, ſofern
er ſich heute noch findet, nicht als Beweis für eine leib-
liche Nachkommenſchaft des Reformators zu gelten hat.
Bei den leiblichen Nachkommen iſt vielmehr der Name
Luther mit dem unverheiratet gebliebenen Advokaten Mar-
tin Gottlob Luther zu Dresden am 3. Nov. 1759 ausge-
ſtorben. Jnfolgedeſſen dürfte ſich auch dieſe Behauptung
erledigen, daß der Reichskanzler Dr. Luther ein
Nachkomme des Reformators iſt. Der Reichskanzler teilte
gelegentlich mit daß ſeine Familienüberlieferung die Ab-
ſtammung von einem Bruder Martin Luthers annimmt,
ohne daß ihm dafür ein urkundlicher Nachweis zur Ver-
fügung ſtünde.

Sartorius gibt im ganzen 485 lebende Luther- Nachkommen
an. Darunter ſind folgende für uns bekannte Namen:
Apel, Beer, Dietrich, Eubling, Fleiſcher, Fröhlich, Hau-
bold, Heinemann, Herold, Heinig, Holl, Keil, Klemm,
Kröber, Neiſaner, Möbius, Nagel, Nobbe, Hegel, Reinſch,
Rudolph, Schede, Schröter, Schumann, Spann, Trinkler,
Wagner und Weiſe. Dieſe 485 Nachkommen verteilen ſich
im ganzen auf 128 Orte u. a. Almrich b. Naumburg, Aut
hauſen b. Eilenburg, Bitterfeld, Dresden, Eiſenach, Erfurt,
Görsdorf b. Dahme, Halle, Herzberg, Bad Köſen, Leipzig,
Magdeburg, Merſeburg, Mühlhauſen, Naumburg, Roda,
Sömmerda, Veckenſtadt und Suhl.

Der Stammbaum, den Sartorius aufſtellt, geht von
dem 3. Sohn Martin Luthers aus (Paul Luther), der
als Profeſſor und Arzt in Leipzig 1593 geſtorben iſt.
Der Name Luther erhält ſich einige Generationen hin

durch bis auf Johann Martin Luther, der als Senior
in Zeit 1756 ſtarb. Dann wechſelt der Name, von jetzt an
ſpielt der Familienname Schede eine entſcheidende Rolle.
Die jetzt lebenden Nachkommen gehen meiſt auf Moritz
Schede, Rektor in Buttſtädt, Paſtor in Forſtwelfersdorf bei
Auma und Mittelhauſen zurück, der von 1894 bis 1886
gelebt hat.

Jntereſſant iſt es auch, die Berufe der Luther- Nachkommen
kennenzulernen. Neben einer ganzen Reihe von Pfarrern
ſtehen viele Lehrer, aber auch Juriſten, Kaufleute und Me-
diziner ſind vertreten, ferner Landwirte, Offiziere und
Journaliſten. Sogar der Beruf des Bergmannes, den Luthers
Vater ſelbſt ausgeübt hat, kehrt in der Gegenwart wieder
und zwar in Benndorf b. Mansfeld.

Wer mehr über die Nachkommen Luthers wiſſen will, be-
ſchaffte ſich die von P. Sartorius verfaßten Schriften.
Bedeutſam für uns iſt, daß die Prov. Sachſen nicht nur
die Wiege der Reformation war, ſondern daß auch heute
noch viele Luther- Nachkommen gerade in unſerer Heimat
wohnen.
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Andert ſich die Zuſammenſetzung der Luft?
Die Kreisläufe der Stoffe in der Natur ſind manchmal

überaus verwickelt, ſo das erſt neuerdings aufgedeckte Kreiſen
der Kohlenſäure in der Natur, das ſo merkwürdig iſt, daß
France ihm in dem neueſten Kosmosbändchen „Harmonie
in der Natur“ (Kosmos, Geſellſchaft der Naturfreunde,
Stuttgart, geb. RM. 1,50, in Ganzleinwand geb. RM.
2,40) eine beſondere Betrachtung widmet. Bekanntlich ent-
hält die Atemluft auch Kohlenſäure, und da durch die
Kohlenrerbrennung in ſtändigem Maße mehr des gleichen
giftigen Gaſes zugeführt wird, hat man ſchon die Frage
aufgeworfen, ob der Ausgleich der Luft durch die Jnduſtrie
nicht eines Tages geſtört werden wird und ob die Menſchheit
wenigſtens in den Jnduſtrieſtädten und Weltorten an der
von ihr erzeugten Kohlenſäure nicht erſticken kann. Jm
Jahre 1890 ſtrömten 510 Millionen Tonnen des giftigen
Gaſes in die Luft, 1904 waren es ſchon 900 Millionen,
1924 konnte man 2000 Millionen, in weiteren zehn Jahren
wird man ſicher mehr als das Doppelte, alſo etwa eine
Vermehrung um ein 175. des ganzen Gehaltes der Luft-
hülle an Kohlenſäure annehmen müſſen. Aber trotz der
gewaltigen Zahlen iſt das doch eine Kleinigkeit gegenüber
den Maſſen von Kohlenſäure, die den Vulkaneſſen ent-

ſtrömen. Jeder tätige Vulkan (und es gibt deren 300)
läßt ununterbrochen unſchätzbar große Mengen von Waſſer-
dampf und Kohlenſäure entweichen. Dazu kommt nun noch
die Atmung von Menſch, Tier und Pflanze, die in jeder
Sekunde die Atemluft verſchlechtert durch die von der
inneren Verbrennung ſtammende Kohlenſäure. Das alles
kann nicht ohne Wirkung bleiben. So ſagten ſich ſchon viele
Naturforſcher, und es hat ſolche gegeben, die meinten, die
großen Eiszeitenn, die die Erde durchgemacht hat, ſeien eine
Folge des wechſelnden Kohleſäuregehaltes der Lufthülle
geweſen, und uns ſtünde wieder eine Aenderung des Klimas
durch Anreicherung mit dieſem Gas bevor.

Aber wir Neueren glauben nicht daran. Genaue Meſ-
ſungen haben ergeben, daß ſeit der Zeit, als die Wiſſen
ſchaft ſolche anſtellen konnte, der Kohlenſäuregehalt der Luft
im ganzen vollkommen gleich geblieben iſt. Es muß ſomit
ein Ausgleich zwiſchen Erzeugung und Verbrauch beſtehen
und die Kohlenſäure muß ebenſo ihren Kreislauf haben wie
die anderen Stoffe auch. Dafür hat man zunächſt die Pflan-
zenwelt haftbar gemacht, denn die grünen Pflanzen be-
nutzen doch das kohlenſtoffhaltige Gas zum Aufbau ihres
Körpers. Die ungeheuren Wälder der Tropen müſſen eine
gewaltige Menge davon verbrauchen. Aber beſonnenes Nach
denken lehrte doch, daß man dieſe Dinge überſchätze. Fürs
Ganze ſind die Wälder faſt bedeutungslos. Aber das Meer
iſt ein ungeheurer Kohlenſäureverbraucher! Man hat auf
dem freien Ozean Meſſungen angeſtellt mit dem Ergebnis,
daß der Kohlenſäuregehalt über dem Meer und auf Jnſeln
im Durchſchnitt ungefähr 10 Prozent niedriger iſt als über
Kontinenten. Fünf Sechſtel aller Kohlenſäureerzeugung wird
alſo von der Waſſerkugel aufgenommen; in den Reſt teilen
ſich Pflanzenwelt und Geſteinsbildung. So oft ſich nämlich
Kalk oder ſonſt ein Karbonat bildet, wird Kohlenſäure ver-

evraucht und feſtgelegt. Man hat berechnet, daß in den jetzt
vorhandenen Kalkgebirgen der Erde wenigſtens 25 000mal
ſo viel Kohlenſäure gelagert iſt, wie in der Luft, ſo daß es
wieder Naturforſcher gab, die bei dieſen Tatſachen beſorgt
fragten, ob denn der Kohlengasgehalt der Luft nicht eigent-
lich ſtändig abnehme? Womit ſogar ein „Kreislauf der
Fragen“ hergeſtellt war.

Jedenfalls zwingt uns keine Erfahrung zu der Annahme,
daß ſich die Zuſammenſetzung der Luft ändert, und der
Rückſchluß hieraus iſt wohl, daß der Kreislauf der Kohlen-
ſäure ebenſo geſchloſſen und vollkommen iſt, wie der der
anderen Stoffe auf Erden.
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